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1.  Kartelle  und  Trusts  in  England. 

Während  in  fast  allen  Ländern  mit  vorgeschrittener  gewerblicher 
Entwickelung  die  Tendenz  zur  Bildung  monopolistischer  Vereini- 
gungen der  Unternehmer  eine  außerordentliche  Ausdehnung  ange- 
nommen hat  und  in  manchen  Staaten,  so  in  Deutschland,  Nord- 
amerika, Oesterreich  geradezu  bestimmend  auf  das  heutige  Wirt- 
schaftsleben einwirkt,  ist  in  dem  ersten  Industrielande  der  Welt,  in 
England,  von  einer  derartigen  Bewegung  bis  in  die  neueste  Zeit 
merkwürdigerweise  nur  wenig  zu  beobachten.  Bei  uns  und  in 
Amerika  vergeht  kaum  ein  Tag,  an  dem  nicht  in  den  Zeitungen 
Erörterungen  und  Mitteilungen  über  Kartelle,  Konventionen, 
Ringe,  Trusts  und  wie  man  diese  Vereinigungen  sonst  genannt 
hat,  zu  finden  sind,  und  auch  die  wissenschaftliche  Litteratur  dar- 
über hat  in  beiden  Ländern  schon  einen  bedeutenden  Umfang  er- 
reicht. In  England  dagegen  bringt  die  Presse  nur  selten  Mit- 
teilungen über  solche  Vereinigungen,  und  an  wissenschaftlichen 
Arbeiten  speciell  über  die  englischen  Verhältnisse  fehlt  es  voll- 
kommen. 

Trotzdem  wissen  wir,  daß  auch  in  England  verschiedene  Arten 
gemeinschaftlichen  Zusammenschlusses  der  Unternehmer  zum  Zwecke 
monopolistischer  Beeinflussung  des  Marktes  bestehen,  und  zwar 
können  wir  daselbst  das  Vorkommen  der  beiden  Vereinigungsformen 
konstatieren,  die  man  jetzt  wohl  allgemein  unter  dem  Namen  Kar- 
telle und  Trusts  unterscheidet.  Beide  Arten  der  Vereinigung  haben 
aber  in  England  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung  erlangt  wie  in  den 
genannten  Ländern.  Es  giebt  wohl  eine  nicht  ganz  geringe  Zahl 
von  Industrien  in  England,  in  denen  die  Unternehmer  sich  über  die 
Höhe  der  Produktion,  die  Preise  oder  die  Art  des  Absatzes  ver- 
ständigt haben,  ohne  dabei  ihre  Selbständigkeit  aufzugeben:  Kar- 
telle, aber  dieselben  sind  bisher  auf  der  alleruntersten  Stufe  ganz 
gelegentlicher  Uebereinkünfte  stehen  geblieben  und  haben  sich  nie- 
mals zu   den  komplizierten   und  mächtigen   Organisationen  aus- 
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gebildet,  wie  sie  uns  aus  Deutschland  und  Oesterreich  in  immer 
wachsender  Anzahl  bekannt  sind.  Ebenso  giebt  es  in  England  auch 
Industrien,  in  welchen  sich  die  Unternehmer  wie  in  den  ameri- 
kanischen Trusts  zum  Zwecke  der  Erlangung  eines  Monopols  zu 
einer  einzigen  neuen  Unternehmung  zusammenschließen,  aber  die 
Zahl  derselben  ist  nur  gering  und  der  weitaus  größte  Teil  der  auch 
in  England  zahlreich  zustande  gekommenen  Fusionen  von  Unter- 
nehmungen trägt  keinen  monopolistischen  Charakter,  sondern  be- 
absichtigt nur  eine  neue  Gruppierung  im  Konkurrenzkampfe  oder 
geht  auf  kapitalistische  Spekulationen  —  das  Gründungswesen  und 
der  Gründungsschwindel  ist,  wie  bekannt,  in  England  sehr  aus- 
gedehnt —  zurück. 

Die  Frage,  weshalb  die  Bestrebungen  zur  Beseitigung  des  Kon- 
kurrenzkampfes zwischen  den  Unternehmern  und  zur  Bildung  fester 
Vereinigungen  in  der  einen  oder  anderen  Form  in  England  noch 
so  wenig  Boden  gefaßt  haben,  kann  hier  eingehender  nicht  erörtert 
werden.  Die  Gründe  dafür  sind,  wie  ich  glaube,  weniger  in  dem 
Fehlen  der  Schutzzölle,  dem  man  einen  Einfluß  in  dieser  Hinsicht 
zuzuschreiben  geneigt  sein  wird,  als  in  den  allgemeinen  wirtschaft- 
lichen Anschauungen  der  Unternehmer  zu  suchen.  Kartelle  werden 
doch  nicht  nur  geschlossen,  um  die  Schutzzölle  voll  auszunützen, 
der  heftige  Konkurrenzkampf  kann  die  Preise  auch  weit  unter  die- 
jenige Grenze  treiben,  bei  welcher  in  einem  Lande  mit  Freihandel 
Einfuhr  von  außen  möglich  erscheint.  Für  alle  diejenigen  Produkte 
ferner,  bei  deren  Preis  die  Transportkosten  stark  ins  Gewicht  fallen, 
genießen  die  inländischen  Unternehmer  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
ein  natürliches  Monopol.  Bei  England  kommt  außerdem  in  Be- 
tracht, daß  es  in  vielen  Produkten  in  keinem  Fall  leicht  Konkurrenz 
zu  fürchten  hat.  Endlich  haben  Kartelle  überhaupt  nicht  immer  den 
Zweck,  die  Preise  bis  zur  äußersten  Grenze  zu  erhöhen,  sondern  sie 
können  auch  der  Beseitigung  einer  Ueberproduktion  und  Abstellung 
sonstiger  Uebelstände  im  Gewerbe,  von  Mißbräuchen  in  der  Kredit- 
oder Rabattgewährung  und  dergl.,  dienen.  Der  Hauptgrund  für  die 
geringe  Ausdehnung  monopolistischer  Vereinigungen  in  England  und 
das  Fortbestehen  heftiger  Konkurrenz  in  Industriezweigen,  in  denen 
bei  uns  schon  lange  festgeschlossene  Verbände  existieren  —  ich  er- 
innere nur  an  die  Kohlenindustrie  —  scheint  mir  vielmehr  darin  zu 
liegen,  daß  die  Lehren  des  extremen  Individualismus  in  England 
noch  einen  so  festen  Boden  im  Unternehmertum  haben.  Ich  hatte 
selbst  mehrfach  Gelegenheit,  zu  beobachten,  wie  mächtig  und  ver- 
breitet diese  Ideen,  daß  bei  freier  Konkurrenz  der  Vorteil  aller  am 
besten  gewahrt  werde,  bei  den  englischen  Unternehmern  noch  sind, 
und  wenn  man  sieht,  wie  diejenigen  Unternehmer,  welche  diese  An- 
schauungen überwunden  haben  und  für  Koalitionen  Propaganda  zu 
machen  suchen,  in  ihren  Schriften  und  Vorträgen  nachzuweisen  sich 
bemühen,  daß  solche  Vereinigungen  kein  Monopol  schaffen,  weder 
„coercion'^  noch  „tyranny"  bedeuten,  und  welche  Rolle  andererseits 
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diese  Worte  in  den  Argumentationen  der  Kartellgegner,  zumal  in 
der  Tagespresse,  spielen,  dann  erkennt  man,  daß  das  Hindernis  für 
die  Kartellbildung  in  England  weniger  in  dem  Fehlen  der  Schutz- 
zölle als  in  den  allgemeinen  wirtschaftlichen  Anschauungen  nicht 
nur  der  Unternehmer,  sondern  auch  des  Publikums  —  und  der 
große  Einfluß  der  öffentlichen  Meinung  in  England  ist  bekannt  — 
zu  finden  ist. 

In  den  letzten  Jahren  scheint  sich  nun  in  einer  ganzen  Anzahl 
englischer  Industrien  ein  Wandel  in  dieser  Hinsicht  vollzogen  zu 
haben,  und  wir  sehen  hier  Organisationen  entstehen,  welche  einen 
sehr  festen  Zusammenschluß  der  Unternehmer  bedeuten,  aber  von 
den  bei  uns  üblichen  Kartellen  in  wichtigen  Punkten  verschieden 
sind  und  durch  die  Eigenart  ihrer  Gestaltung  sowohl  als  ihrer 
Wirkungen  großes  Interesse  beanspruchen  dürfen. 

Das  sog.  New  trades  combination  movement,  das  ich 
im  Auge  habe  und  im  folgenden  besprechen  will,  ist  das  Werk 
eines  Mannes,  der  den  Plan  dieser  Organisationen  entworfen  und 
seine  Ausführung  in  verschiedenen  englischen  Industrien  in  die 
Wege  geleitet  hat.  Mr.  E.  J.  Smith,  Fabrikant  metallener  Bett- 
stätten in  Birmingham,  hat  die  Grundzüge  seiner  „Allianzen''  — 
so  nennt  er  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Organisationen  —  und  die 
Vorzüge,  welche  dieselben  vor  anderen  Formen  der  Vereinigung  haben, 
in  mehreren  kleinen  Schriften  und  Aufsätzen  auseinandergesetzt, 
und  diese  sowie  die  persönlichen  Mitteilungen,  welche  Mr.  Smith 
mir  zu  geben  die  Freundlichkeit  hatte,  und  die  Erkundigungen,  die 
ich  bei  anderen  englischen  Unternehmern  über  die  Bewegung  ein- 
gezogen habe,  bilden  die  Grundlage  für  die  folgenden  Aus- 
führungen 


1)  Diese  Schriften  sind: 

1)  The  New  trades  combination  movement,  its  principles  and  methods,  Birming- 
ham 1895. 

2)  The  New  trades  combination  movement.  Reprinted  from  the  Economic 
Eeview,  April  1898. 

2)  Foreign  competition  in  relation  to  the  New  trades  combination  movement.. 
Ebenda  Januar  1899. 

3)  The  workmen's  side  of  the  New  trades  combination  scheme.    Ebenda  April 

1899. 

4)  The  New  trades  combination  scheme  and  the  interests  of  the  consumer. 
Ebenda  Juli  1899. 

5)  W.  A.  Addinsell,  A  new  System  of  cost-taking  in  Trade. 

6)  Die  vorstehenden  Schriften  hat  Mr.  Smith  neuerdings  zusammengefaßt  in 
dem  Buche:  The  New  trades  combination  movement,  London  1899.  Im  folgenden 
beziehen  sich  bei  Citaten  aus  Smith's  Schriften  die  angegebenen  Seitenzahlen  auf 
dieses  Buch.  —  Ferner 

7)  Address  delivered  at  Hanley,  Staffordshire  on  January  23rd.  1899  in  con- 
nection  with  the  Oxfoi'd  University  extension  society. 

8)  A  livmg  profit  and  a  living  wage,  ein  Aufsatz  von  E.  J.  Smith  in  The  Fo- 
rum, New  York,  Januar  1900. 

Mit  der  Bewegung  beschäftigt  sich  ferner  ein  kurzer  Aufsatz  von  Ed.  Bern- 
stein: Neue  Formen  gewerblicher  Verbindung  in  England,  in  ,,Die  neue  Zeit"  vom 
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II.  Die  Entstehung  der  Allianzen. 

Bevor  ich  nun  zur  Schilderung  und  Besprechung  der  von  Mr. 
Smith  vorgeschlagenen  und  ins  Leben  gerufenen  Organisationen 
selbst  übergehe,  möchte  ich  einiges  über  die  Gründe  vorausschicken, 
aus  denen  sie  entstanden. 

Heftiger  Konkurrenzkampf  und  ungünstige  wirtschaftliche  Lage, 
welche  überall  die  Ursache  der  ersten  Kartellversuche  in  einer  In- 
dustrie bilden,  sind  auch  die  Veranlassung  zur  Gründung  der 
Allianzen  gewesen.  In  seiner  eigenen  Industrie,  der  Fabrikation 
metallener  Bettstätten,  hatte  Mr.  Smith  die  verderblichen  Wirkungen 
der  zügellosen  Konkurrenz  kennen  gelernt,  und  was  der  Praktiker 
über  die  Notwendigkeit,  ihr  durch  Vereinigung  ein  Ziel  zu  setzen, 
schreibt ,  stimmt  vollkommen  mit  den  theoretischen  Erörterungen 
überein,  in  denen  ich  in  meiner  Schrift  über  die  Unternehmer- 
verbände (Kap.  IV)  die  Ursachen  der  Kartellbildung  darzulegen  ver- 
sucht habe.  Auch  Smith  weist  auf  die  Thatsache  hin,  daß  im  Zu- 
stand der  freien  Konkurrenz  jeder  durch  Unterbieten  der  anderen 
sich  genügend  Absatz  für  seine  Produkte  zu  sichern  wünscht  und 
daß  wegen  der  Unkenntnis  der  Produktionskosten  und  weil,  wenn 
der  eine  Unternehmer  zu  Grunde  gegangen  ist,  seine  Gläubiger 
oder  ein  anderer  an  seine  Stelle  treten  und  den  Kampf  fortsetzen, 
die  Preise  häufig  weit  unter  die  Produktionskosten  getrieben  werden. 
„Eine  Industrie  mag  jahrelang  prosperiert  haben,  gute  Löhne  mögen 
bezahlt  worden  sein  und  das  Publikum  mag  zufrieden  sein  mit  den 
Verkaufspreisen.  Denn  entschließt  sich  einer,  „sein  Geschäft  zu  er- 
weitern^',  baut  größere  Werkstätten,  vergrößert  seine  Produktion 
und,  da  er  findet,  daß  sich  seine  Betriebskosten  vergrößert  haben, 
beschließt  er,  um  jeden  Preis  einen  größeren  Umsatz  zu  erzielen. 
Oder  ein  neuer  Konkurrent  tritt  auf,  und  da  er  findet,  daß  er  keine 
Geschäftsverbindungen  bekommen  kann,  ohne  den  Käufern  einen 
besonderen  Anreiz  zu  bieten,  erreicht  er  das  im  Wege  einer  Herab- 
setzung der  Preise.  Die  alt-etablierten  Firmen  sehen  aber  nicht 
gleichgiltig  zu,  wie  ihr  Handel  in  andere  Hände  übergeht.  Sie 
folgen  ihm,  unterbieten  ihn  oft  in  ihren  Verkaufspreisen ;  eine  Panik 
tritt  ein,  es  entsteht  ein  Wettkampf  um  den  Absatz  und  das  Ende 
ist  nur  eine  Frage  der  Zeit"  ^).  Sehr  richtig  ist  auch  der  Hinweis 
darauf,  daß  das  Fallen  der  Preise  nicht  einmal  regelmäßig  den  Ab- 
satz vergrößert;  oft  bleiben  bei  fallenden  Preisen  die  Käufer  ab- 
wartend 2). 


19.  Nov.  1898.  —  Neuestens  hat  auch  Kulemann  in  seinem  Buche  „Die  Gewerk- 
schaftsbewegung", .Jena  1900  die  Allianzen  erwähnt,  jedoch  giebt  er,  dem  Charakter 
seines  Werkes  entsprechend,  nur  eine  Darstellung  der  Organisation  und  keine  Wür- 
digung derselben.  —  Ich  selbst  lernte  die  Allianzen  erst  gelegentlieh  meines  Aufent- 
haltes in  England  im  Frühjahr  und  Sommer  1899  kennen. 

1)  a.  a.  O.,  S.  16. 

2)  E])enda,  S.  15. 
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Die  Folgen  des  Konkurrenzkampfes  treffen   nun,   außer  den 
sämtlichen  Unternehmern  und  ihren  Gläubigern,  insbesondere  auch 
die  Arbeiter.    Die  Unternehmer  sehen  kein  anderes  Mittel,  um  sich 
zu  halten,  als  die  Verkürzung  der  Löhne.    Aber  auch  dieses  findet 
heute  vielfach  an  den  starken  Arbeiterorganisationen  seine  Schranken. 
Gerade  die  Arbeiter  sind  es  gewesen,  welche  in  England  mehrfach 
zuerst  erkannten,  daß  die  durch  den  fortgesetzten  Konkurrenzkampf 
hervorgerufene  ungünstige  Lage  der  Industrie  besser  und  sicherer 
in  anderer  Weise  beseitigt  werden  könne,  als  durch  die  Versuche, 
in  fortwährenden  Kämpfen  mit  den  Arbeitern  die  Löhne  immer 
weiter  herabzudrücken.    So  haben  namentlich  in  der  Kohlenindustrie 
die  Arbeiter  die  Unternehmer  zu  verschiedenen  Malen  zu  bestimmen 
gesucht,  statt  die  Löhne  herabzusetzen,  lieber  Produktion  und  Ver- 
kaufspreise gemeinsam  zu  regeln^).    Aber  auch  ohne  eine  direkte 
Aufforderung  ihrer  Arbeiter,   sich  zu  vereinigen,   mußte  in  den 
Kämpfen   der  Unternehmer  miteinander  um  den  Absatz  und  mit 
den  Arbeitern  um  die  Löhne  einmal  ein  Punkt  eintreten,  wo  man 
anfing  zu  erkennen,  daß  nur  durch  gemeinsames  Zusammengehen 
der  Konkurrenten   die  wirtschaftliche  Lage  des  Industriezweiges 
gebessert  werden  könnte.    So  sind  denn  auch  in  England,  trotz  der 
individualistischen  Anschauungen  des  dortigen  Unternehmertums,  eine 
Anzahl  Kartelle  zustande  gekommen.  Aber  dieselben  sind  fast  niemals 
zu  festen  Organisationen  gelangt  und  haben,  wie  Smith  mitteilt  '^),  in 
der  Regel  keinen  dauernden  Bestand  gehabt.  „Gewerbetreibende 
glaubten  gern,  daß  es  nur  nötig  sei,  die  Mitglieder  des  Gewerbes 
zusammenzurufen  und  auf  freundlichem  Wege  gemeinsam  zu  ver- 
einbaren, mit  dem  Unterbieten  aufzuhören.    Es  geschah  aber  sehr 
selten,  daß  alle  Mitglieder  eines  Gewerbes  zu  einem  derartigen 
Zweck    zusammengebracht  werden    konnten.     Indessen ,  manche 
würden  kommen  und  bereitwillig  genug  einem  Uebereinkommen 
beitreten ,    welches   der  ehrenhafte  Mann    buchstäblich  ausführen 
würde,  während  der  unehrliche  es  so  bald  als  möglich  außer  Acht 
lassen  würde.    Ein  solches  Uebereinkommen  bot  immer  eine  vor- 
zügliche Gelegenheit,  das  Geschäft  eines  Kunden  an  sich  zu  ziehen.'' 
„Manchmal  dauerten  diese  Vereinigungen  Monate,  manchmal  Wochen 
und  manchmal  nur  Tage,  aber  wie  lange  sie  auch  währten,  Vorteil 
von  ihnen  hatten  nur  die  Schurken  und  immer  wurde  die  Lage  am 
Ende  schlimmer   als  vorher"        Zu   solchen  Mißerfolgen  scheint, 
außer  dem  Abfall  der  Skrupellosesten  vom  Verbände,  der  Umstand 
viel  beigetragen  zu  haben,  daß  die  Hinterlegung  von  Geldern  seitens 


1)  Zuerst  geschah  das  1844,  dann  in  den  70er  Jahren,  vergl.  E.  Auerbach,  Die 
Ordnung  des  Arbeitsverhältnisses  in  den  Kohlengruben  von  Northumberland  und  Dur- 
ham,  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.''45,  S.  11  u.  12,  178  ff.,  188,  221.  — 
Auch  gegenwärtig  sind,  und  zAvar  schon  seit  Jahren,  Bestrebungen  im  Gange,  die  Unter- 
nehmer und  Arbeiter  der  Kohlenindustrie  in  Kartellen  zu  vereinigen. 

2)  a.  a.  O.,  S.  10. 

3)  S.  10—11. 
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eines  jeden  Mitgliedes,  welche  bei  Abfall  vom  Verbände  als  Kon- 
ventionalstrafe verfallen  —  eine  Maßregel,  welche  bei  den  deutschen 
Kartellen  regelmäßig  als  Sicherungsmittel  angewendet  wird  —  durch 
die  englischen  Gesetze  erschwert  ist.  Denn,  wie  Mr.  Smith  mitteilt, 
muß  eine  derartige  Sicherheit  in  bar  geleistet  werden,  da  es  kein 
sicheres  Mittel  giebt,  ein  bloßes  Versprechen  durchzusetzen,  das  nur 
zu  einem  derartigen  Zwecke  gegeben  wurde  Natürlich  sträuben 
sich  dann  regelmäßig  manche  Unternehmer,  das  Kapital  dafür  ihrem 
Geschäfte  zu  entziehen.  Auch  alle  anderen  Methoden,  zu  einer 
Verständigung  zu  gelangen,  hält  Smith  für  verfehlt.  „Ich  glaube 
an  keine  von  ihnen.  Ich  habe  keine  für  lange  Erfolg  haben  sehen. 
Jede  scheint  auf  einer  falschen  Grundlage  zu  beruhen.  Es  sind 
weder  Redlichkeit,  menschliches  Empfinden  noch  gute  Geschäfts- 
prinzipien in  einer  von  ihnen.  Keine  hilft  den  Arbeitern  in  irgend 
einer  Weise.  Es  sind  rein  selbstsüchtige  Methoden,  mittels  welcher 
in  kurzer  Zeit  größere  Gewinne  gemacht  werden  können" 

Da  so  die  gewöhnlichen  Methoden  der  Vereinigung  und  Sicherung 
derselben  keinen  Erfolg  versprachen,  so  sah  sich  Smith,  durchdrungen 
von  der  Notwendigkeit,  wenigstens  in  seinem  eigenen  Gewerbe  den 
Konkurrenzkampf  zu  beseitigen,  nach  anderen  Mitteln  um,  und 
daraus  entsprang  nun  der  Gedanke,  welcher  seinen  Vorschlägen 
charakteristisch  ist.  Er  sagt  sich :  wenn  alle  anderen  Mittel,  den 
Bestand  einer  Vereinigung  zu  sichern,  versagen,  ist  es  vielleicht 
möglich,  die  Arbeiter  und  ihre  Organisationen  zu  diesem  Zwecke 
heranzuziehen,  und  der  Plan  seiner  Allianzen  gipfelte  daher  darin: 
Der  Gewerkverein  der  Arbeiter  verpflichtet  sich,  nur 
für  Unternehmer  zu  arbeiten,  die  der  gemeinsamen 
Vereinigung  angehören,  wogegen  der  Unternehmer- 
verband sich  verpflichtet,  nur  Mitglieder  des  Gewerk- 
vereins zu  beschäftigen  und  denselben  gleichzeitig 
zusichert,  daß  in  dem  Maße,  wie  die  Unternehmer  die 
Preise  ihrer  Produkte  mit  Hilfe  des  Verbandes  er- 
höhen, auch  die  Löhne  der  Arbeiter  steigen  sollen. 

Dies  ist  der  Grundgedanke  der  Smith'schen  Organisationen. 
Wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  gehen  sie  in  ihren  Zwecken 
und  Wirkungen  weit  über  den  Rahmen  hinaus,  in  dem  sich  die  ge- 
wöhnlichen Kartelle  bewegen.  Indem  zwischen  den  Unternehmern 
und  dem  Gewerkverein  der  Arbeiter  eine  dauernde  Verbindung 
geschaffen  wird,  erscheinen  diese  Verbände  ebenso  als  ein  Mittel, 
den  sozialen  Frieden  zwischen  Arbeitern  und  Unternehmern,  als 
den  letzteren  höhere  Gewinne  zu  sichern,  scheinen  sie  in  gleicher 
Weise  der  Beseitigung  des  Lohnkampfes  (labour  war)  wie  des  Kon- 
kurrenzkampfes zu  dienen.    Man  kann  sogar  der  Meinung  sein,  eine 


1)  S.  11 — 12.  Warum  uicht,  wie  bei  uns,  Solawechsel  hinterlegt  werden,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

2)  S.  12. 
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dauernde  Verständigung  mit  den  Arbeitern  sei  die  wichtigste  Auf- 
gabe dieser  Allianzen.  Der  eigentliche  Zweck,  um  dessenwillen 
sie  bisher  von  den  Unternehmern  geschlossen  wurden,  ist  dieselbe 
aber  nicht.  Die  Allianzen  entstanden  nicht,  wie  man  vielleicht  an- 
zunehmen geneigt  ist,  als  das  Ergebnis  eines  heftigen  Kampfes 
zwischen  Arbeitern  und  Unternehmern,  in  welchem  die  ersteren 
siegten  und  den  Unternehmern  diese  gemeinschaftliche  Organisation 
als  Friedensbedingung  diktierten;  sie  enstanden  vielmehr  ausschließ- 
lich als  eine  Folge  des  Konkurrenzkampfes  der  Unternehmer  und  aus 
der  Ansicht,  daß  ohne  die  Mitwirkung  der  Arbeiter  die  Vereinigungen 
der  Unternehmer  keine  Dauer  haben  und  keine  Erfolge  erzielen 
würden.  Ob  diese  Ansicht  richtig  ist,  werden  wir  noch  zu  erörtern 
haben.  Mr.  Smith  ist  davon  überzeugt  und,  nachdem  er  gesehen, 
daß  in  drei  Industrien,  in  denen  er  zur  Organisierung  eines  Ver- 
bandes zu  Hilfe  gerufen  wurde,  die  Versuche  mit  einem  Mißerfolge 
endeten,  weil  die  Unternehmer  sich  sträubten,  die  Arbeiter  in  den 
Verband  aufzunehmen,  lehnt  er  von  vornherein  jede  Hilfeleistung 
bei  der  Organisation  eines  Gewerbes  ab,  wenn  nicht  die  Teilnahme 
der  Arbeiter  zum  wesentlichen  Bestandteil  der  Vereinigung  gemacht 
wird 

Es  scheint  nun  dem  von  den  deutschen  Verhältnissen  aus 
Urteilenden  im  höchsten  Grade  merkwürdig,  daß  die  Unternehmer 
in  dieser  Weise  eine  Vereinigung  mit  den  Arbeitern  befürworten. 
Bei  uns  wäre  eine  derartige  Organisation  der  Arbeiter  und  Unter- 
nehmer, w^enigstens  nach  den  Anschauungen  weiter  Kreise  der 
letzteren,  nahezu  eine  Unmöglichkeit.  Schon  Bücher  hat  betont  2), 
daß  freiwillig  noch  kein  Kartell  den  Arbeitern  die  Löhne  entsprechend 
der  Erhöhung  der  Kartellpreise  aufgebessert  habe.  Hier  dagegen 
wird  das  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  Verbandes  angesehen 
und  den  Arbeitern  von  den  Unternehmern  aus  freien  Stücken  an- 
geboten. Und  nun  erst  gar  die  Verpflichtung,  daß  die  Unternehmer 
nur  Arbeiter  beschäftigen  dürfen,  die  dem  Gewerkverein  angehören ! 
Sie  bildet  doch  geradezu  den  Gegensatz  zu  den  in  Deutschland  be- 
stehenden Verhältnissen,  wo  die  Unternehmer  mit  allen  Mitteln  die 
Gewerkvereine  zu  beseitigen,  den  Anschluß  an  dieselben  zu  ver- 
hindern trachten.  Aber  noch  mehr.  Mr.  Smith  teilt  mit^),  daß  in 
den  meisten  Industrien,  in  denen  sein  Plan  bisher  angenommen 
und  ausgeführt  wurde,  vor  Annahme  desselben  überhaupt  keine  oder 
nur  schwache  Gewerkvereine  existierten,  und  daß  solche  mehrfach 
erst  geschaffen  werden  mußten.  Die  Unternehmer  ver- 
anlassen die  Arbeiter,  sich  zu  organisieren!  Das  stellt 
doch  das  ganze  Verhältnis  beider,  wie  man  es  bisher  kannte,  auf 
den  Kopf.  Wie  ist  es  möglich,  so  muß  man  fragen,  daß  die  Unter- 
nehmer aus  freien  Stücken  sich  zu  alledem  entschließen  konnten? 


1)  Siehe  Address,  S.  29  und  The  New  trades  combination  movement,  S.  32. 

2)  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Bd.  61,  S.  149. 
8)  Address,  S.  17. 
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Die  Gründe  liegen  in  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  eng- 
lischen Industrie.  Wir  müssen  erkennen,  daß  die  Beziehungen  von 
Unternehmern  und  Arbeitern  doch  in  England  teilweise  schon 
andere  sind  als  bei  uns,  und  daß  dort  zahlreiche  Erscheinungen  zu 
finden  sind,  welche  einen  so  weitgehenden  Zusammenschluß  beider, 
wie  ihn  die  Allianzen  darstellen,  vorbereiteten.  Wir  müssen  mit 
anderen  W^orten  die  Allianzen  im  Zusammenhang  mit  den  sonstigen 
Verhältnissen  der  englischen  Arbeit  betrachten,  wenn  wir  dieselben 
recht  verstehen  wollen. 

Die  Allianzen  beruhen,  kurz  gesagt,  auf  der  vollständigen  An- 
erkennung des  Gewerkvereinswesens  durch  die  Unternehmer.  Wäh- 
rend nun  in  Deutschland  die  Vereinigungen  der  Arbeiter  noch  viel- 
fach um  ihre  Anerkennung  zu  kämpfen  haben,  ja  in  der  neuesten 
Zeit  die  Fälle  sich  wieder  mehren,  in  denen  die  Unternehmer  die- 
selben zu  vernichten  suchen,  nehmen  die  englischen  Arbeitgeber 
die  Thatsache,  daß  an  Stelle  der  einzelnen  Arbeiter  ihnen  festge- 
schlossene Gewerkvereine  gegenübertreten,  in  der  Regel  schon  als 
etwas  Selbstverständliches  hin.  Schon  dadurch  wird  der  Boden  für 
gemeinsame  Organisationen  ein  ganz  anderer  als  bei  uns.  Solche 
gemeinschaftliche  Einrichtungen  sind  denn  auch  in  England  in  der 
verschiedensten  Art  zustande  gekommen.  Daß  nicht  mehr  der 
einzelne  Unternehmer  mit  dem  einzelnen  Arbeiter,  sondern  der 
Arbeitgeberverband  als  Ganzes  mit  der  Organisation  der  Arbeiter, 
dem  Gewerkverein,  die  Arbeitsverträge  schließt:  die  Methode  der 
kollektiven  Vertragschließung  ist  in  vielen  Gewerben  allgemein 
acceptiert.  „Dieser  Gebrauch  der  kollektiven  Vertragschließung  — 
schreiben  die  beiden  Webb  ^)  —  hat  in  einem  sehr  großen  Teile  des 
industriellen  Reiches  den  alten  individuellen  Vertrag  zwischen 
Arbeitgeber  oder  Arbeiter  in  einer  oder  der  anderen  Form  ersetzt. 
Ich  werde  jeden  Arbeiter  nach  seinen  Bedürfnissen  oder  Verdiensten 
bezahlen  und  nur  mit  meinen  Arbeitern  verhandeln  —  diese  einst 
fast  allgemeine  Antwort  der  Unternehmer  hört  man  mit  Ausnahme 
von  abseits  gelegenen  Distrikten  oder  von  ausnehmend  willkürlichen 
Arbeitgebern  jetzt  nur  noch  selten  in  den  wichtigsten  Industrien." 
In  zahlreichen  Gewerben  bestehen  eigene  Organe  der  Arbeiter  für 
die  Verhandlungen  mit  den  Unternehmern  und  besondere  Vertreter 
schließen  im  Namen  aller  Arbeiter  die  Lohnverträge.  Einigungs- 
kammern, Schiedsgerichte  und  gemeinsame  Ausschüsse  aller  Art 
sind  heute  in  der  englischen  Industrie  weit  verbreitet  und  fördern 
den  industriellen  Frieden. 

So  sehen  wir  in  England  schon  lange  vor  den  Allianzen 
mancherlei  gemeinsame  Einrichtungen  der  Arbeiter  und  Unternehmer 
geschaffen.  Aber  sogar  das  Prinzip  der  Allianzen,  daß  die  Unter- 
nehmer nur  dem  Gewerkverein  angehörige  Arbeiter  beschäftigen, 


1)  S.  und  B.  Webb,  Theorie  und  Praxis  der  englischen  Gewerkvereine  (Industrial 
Dcmoeracy),  deutsch  von  C.  Hugo,  Bd.  1,  S.  158. 
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finden  wir,  wenn  auch  nicht  vertragsmäßig  festgelegt,  doch  thatsäch- 
lich  in  Uebung  in  manchen  Industrien,  in  denen  die  Gewerkvereine 
eine  große  Macht  erlangt  haben.  Die  Mitglieder  starker  Gewerk- 
vereine, wie  die  der  Kesselschmiede,  der  Flintglasarbeiter,  der  Ketten- 
schlichter, StofFpresser,  der  Plattenleger  und  -nieter  beim  Schiffsbau, 
der  Kohlenbergleute  in  manchen  Distrikten  i),  arbeiten  niemals  mit 
Arbeitern  zusammen,  die  nicht  ihrem  Gewerkverein  angehören,  und 
die  Unternehmer  hüten  sich,  solche  Arbeiter  anzustellen,  weil  die 
Gewerkvereinler  sonst  die  Arbeit  niederlegen.  Auch  der  andere 
Grundgedanke  der  Allianzen,  die  Erhöhung  der  Löhne  entsprechend 
der  Steigerung  der  Preise,  ist  in  der  englischen  Industrie  vielfach 
längst  thatsächlich  durchgeführt.  Niemand  wundert  sich  mehr,  wenn 
die  Gewerkvereine  die  Preisbewegung  der  Produkte  beobachten 
und  nach  der  jeweiligen  Marktlage  ihre  Lohnansprüche  bei  den 
Einigungsämtern  geltend  machen.  Hat  doch  lange  bevor  die  Smith- 
schen  Organisationen  den  Grundsatz  aufnahmen,  daß  die  Arbeiter 
an  dem  Steigen  der  Preise  ihren  festgesetzten  Anteil  haben  sollen, 
in  den  gleitenden  Lohnskalen  derselbe  Gedanke  Ausdruck 
gefunden.  Aber  auch  wo  diese  nicht  anwendbar  waren,  wie  z.  B. 
in  der  Textilindustrie,  haben  die  Gewerkvereine  dieses  Prinzip 
durchgeführt,  und  die  großen  Vereinigungen  der  Textilindustrie,  wie 
die  der  Eisen-  und  Kohlenindustrie,  seit  auch  in  ihnen  gleitende 
Skalen  größtenteils  nicht  mehr  bestehen,  folgen  aufmerksam  der 
Bewegung  der  Rohstoff-  und  Warenpreise  und  stellen  danach  in 
den  wages-boards  ihre  Forderungen 

Die  Allianzen  sind  also  den  bisherigen  Zuständen  der  englischen 
Industrie  nicht  so  diametral  entgegengesetzt  wie  den  bei  uns  noch 
meist  vorhandenen,  sie  sind  nur  wieder  ein  neuer  Schritt  vorwärts 
auf  dem  Wege,  den  man  in  England  mit  den  erwähnten  Einrichtungen 
schon  lange  beschritten  hat.  Das  Neue  an  ihnen  ist  weniger  die 
Verpflichtung  der  Unternehmer,  nur  Mitglieder  des  Gewerkvereins 
zu  beschäftigen  —  dazu  waren  dieselben  schon  vorher  mehrfach 
gezwungen  —  auch  nicht  die  Erhöhung  der  Löhne  entsprechend 
der  Steigerung  der  Preise  —  derartiges  hat  schon  früher  bestanden 
—  als  vielmehr  die  Heranziehung  der  Arbeiter  zur  Stütze 
des  Kartells  der  Unternehmer  und  überhaupt  die  Thatsache, 
daß  die  ganze  Vereinigung  von  den  Unternehmern  ausgeht,  nicht 
durch  die  Arbeiter  nach  heftigen  Kämpfen  erzwungen  wurde.  Neu 
und  von  großer  Bedeutung  ist,  daß  die  Unternehmer  und  Arbeiter 
hier  eine  vertragsmäßige  und  dauernde  gegenseitige  Sicherung  ihrer 
Verbände  schaffen,  sich  über  diese  hinaus  zu  einer  gemeinsamen 
Organisation  vereinigen  und  an  Stelle  des  bewaffneten  Friedens, 
wie  ihn  die  einander  gegenüberstehenden  Verbände  trotz  aller 
Schiedsgerichte  und  Einigungsämter  doch  immer  noch  darstellen, 


1)  Vergl.  Webb,  a.  a.  O.,  S.  190—192. 

2)  Vergl,  V.  Schulze  -  Gävernitz,  Vermeidung  und  Beilegung  von  Arbeitsstreitig- 
keiten (strikes)  in  England.    Schmoller's  Jahrbiicb,  1889. 


—    10  — 


durch  Statuierung  einer  dauernden  Interessengemeinschaft  eine  wirk- 
liche Abrüstung  auf  sozialem  Gebiete  treten  lassen. 

III.   Die  Organisation  und  Wirksamkeit  der  Allianzen. 

Gehen  wir  nun,  nachdem  wir  die  Allianzen  in  den  größeren 
Kreis  der  Erscheinungen  hineingestellt  haben,  deren  Weiterbildung 
sie  darstellen,  zur  Betrachtung  ihrer  Einzelheiten  über. 

Theoretisch  betrachtet,  stellen  sich  diese  Organisationen  nicht 
als  eine  neue  und  eigenartige  Kartellform  dar,  die  von  den  bisher 
bekannten  verschieden  ist,  sondern  sie  sind  nichts  weiter  als  eine 
vertragsmäßige  Vereinigung  zwischen  einem  Unter- 
nehmerverband und  einem  Arbeiterverband.  Sie  würden 
also  in  einem  System  der  monopolistischen  Verbände  unter  die 
„Mittel  des  Ent-  und  Bestehens  der  Verbände"  einzureihen  sein, 
als  welche  mir  bisher  nur  Kontrollmaßregeln  und  Konventional- 
strafen bekannt  waren  Der  Vertrag  des  einen  Verbandes  mit  dem 
anderen  bezweckt  die  gegenseitige  Sicherung  eines  jeden  der  beiden. 
Die  Unternehmer  verpflichten  sich,  nur  Mitglieder  des  Gewerkver- 
eins zu  beschäftigen,  die  Arbeiter,  nur  für  Mitglieder  des  Unter- 
nehmerverbandes zu  arbeiten.  Wir  wollen  diese  beiderseitige  Ver- 
pflichtung kurz  ausschließlichen  Verbandsverkehr  nennen. 
Die  Unternehmer  gewähren  ferner  —  das  ist  Gegenstand  eines 
weiteren  Vertrages  zwischen  beiden  Kontrahenten  —  den  Arbeitern 
einen  besonderen,  näher  festzusetzenden  Anteil  an  den  vom  Ver- 
bände erzielten  Preiserhöhungen.  Die  Hauptsätze  des  Statuts  der- 
artiger Allianzen  lauten  also  folgendermaßen  [(ich  eitlere  die  „Ver- 
tragsbedingungen zwischen  der  Fahrradröhren-Agentur  und  den 
Arbeitern,  die  Mitglieder  der  Fahrradröhren-Abteilung  des  Vereins 
der  Metall-,  Draht-  und  Röhrenarbeiten  sind",  in  der  Uebersetzung 
von  Bernstein'^)]: 

1)  Die  Prinzipien  der  Allianz  sind,  für  gerechte  und  berechtigte 
Verkaufspreise  und  für  Regelung  der  Löhne  auf  Grund  solcher 
Verkaufspreise  durch  Aufschlagsprämien  (Bonus)  oder  einen  Wandel- 
tarif zu  sorgen :  (Gegenstand  des  Kartellvertrags  der 
Unternehmer). 

2)  Die  Arbeiter  versprechen,  nur  für  Fabrikanten  zu  arbeiten, 
die  entweder  Mitglieder  des  Unternehmervereins  sind  oder  auf 
Grund  Specialvertrags  mit  ihm  Hand  in  Hand  gehen:  (Leistungen 
der  Arbeiter  im  Verbände). 

3)  Die  Unternehmer  verpflichten  sich,  nur  Gewerkschaftsmit- 
glieder anzustellen  und  von  allen  Arbeitern  über  18  Jahren 
zu  verlangen,  daß  sie  der  Gewerkschaft  beitreten:  (Leistungen 
der  Unternehmer  im  Verbände). 


1)  Vergl.  Kap.  V.  meiner  Schrift:  Die  Unternehmerverbände  (Konventionen,  Kar- 
telle), ihr  Wesen  und  ihre  Bedeutung,  1897. 

2)  a.  a.  O.,  S.  233. 
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4)  Die  Unternehmer  sind  gewillt,  den  Mitgliedern  der  Gewerk- 
schaft eine  Prämie  von  10  Proz.  auf  die  derzeitigen  Stücklöhne 
zu  zahlen,  welche  Prämie  mit  dem  1.  November  1897  beginnen  soll. 
(Die  folgenden  Paragraphen  enthalten  dann  noch  nähere  Bestimmungen 
über  die  Anteilnahme  der  Arbeiter  am  Kartellgew  in  n.j 

Untersuchen  wir  nun  die  Organisation  und  Wirksamkeit  der 
Allianzen  nach  diesen  vier  Richtungen  hin: 

1)  Der  Kartellvertrag  der  Unternehmer, 

Da  der  Zweck,  zu  dessen  Erreichung  die  Unternehmer  die 
Gründung  der  Allianzen  in  erster  Linie  betreiben,  die  Beseitigung 
des  Konkurrenzkampfes  und  Erzielung  höhere  Preise  ist,  so  können 
diese  Vereinigungen  alle  die  Vorteile  und  Nachteile  mit  sich  bringen, 
welche  mit  einem  Kollektivmonopol  verknüpft  sind.  Daß  die  Allianz 
ein  solches  ist,  steht  außer  allem  Zweifel,  wenn  auch  Mr.  Smith 
sich  bemüht  nachzuweisen,  daß  sein  Plan  kein  Monopol  bedeute. 
Wir  können  hier  natürlich  nur  diejenigen  Kartellwirkungen  betrachten, 
welche  entsprechend  der  besonderen  Natur  der  Allianzen,  bei  den 
gewöhnlichen  Kartellen  nicht  oder  nicht  in  demselben  Grade  vor- 
handen zu  sein  pflegen.  Vor  allem  leuchtet  ein,  daß  die  Verpflich- 
tung der  Arbeiter,  nur  für  Mitglieder  der  Vereinigung  zu  arbeiten, 
die  Unternehmer  in  hohem  Grade  vor  dem  Aufkommen  neuer  Kon- 
kurrenten schützt.  Dadurch  wird  die  Gefahr,  daß  sich  dieselben  zu 
allzu  starken  Preiserhöhungen  verleiten  lassen,  welche  schon  den 
gewöhnlichen  Kartellen  innewohnt,  noch  vergrößert.  Es  genügt 
demgegenüber  nicht,  auf  den  Freihandel  Englands  hinzuweisen  und 
zu  betonen,  daß  wegen  des  Fehlens  der  Schutzzölle  bei  allzu  großen 
Preiserhöhungen  ja  stets  ausländische  Konkurrenz  zu  fürchten  sei. 
Denn  es  giebt  sicherlich  eine  große  Anzahl  von  Industrien  in  Eng- 
land, bei  denen  wegen  der  Bedeutung  der  Transportkosten  auswärtige 
Konkurrenz  erst  bei  einer  Preishöhe  einzutreten  vermag,  welche 
gegenüber  den  bei  freier  Konkurrenz  im  Inland  herrschenden  Preisen 
eine  ganz  erhebliche  Benachteiligung  der  Konsumenten  bedeutet. 

Mr.  Smith  erörtert  in  dem  Aufsatz  „Foreign  competitionin  relation 
to  the  movement"  die  Frage,  wie  die  ausländische  Konkurrenz  ver- 
hindert werden  kann  einzudringen  und  sich  zu  vergrößern,  und  er 
glaubt,  daß  es  durch  gemeinsames  Vorgehen  der  englischen  Fabri- 
kanten möglich  sein  werde,  sich  nicht  nur  die  fremde  Konkurrenz 
im  Inlande  vom  Halse  zu  halten,  sondern  dieselbe  auch  auf  den 
ausländischen  Märkten  mit  Erfolg  bekämpfen  zu  können  ^).  Er  teilt 
als  Beispiel  eines  gelungenen  Kampfes  dieser  Art  die  Geschichte 
einer  englischen  Industrie  mit,  welche  durch  die  deusche  Konkurrenz 
hart  bedrängt  wurde  2).  Nachdem  die  englischen  Produzenten  mit 
ihren  Arbeitern  eine  Allianz  gebildet  hatten,  wurden  die  Produktions- 


1)  a.  a.  O.,  S.  66  ff. 

2)  ebenda  S.  77.  —  Nach  persöulicheu  Mitteilungen  Mr.  Smitb's  handelt  es  sieh 
um  die  Industrie  von  Porzellangeräten  für  elektrische  Zwecke,. 
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kosten  jedes  einzelnen  Artikels  genau  berechnet  und  dann  Verhand- 
lungen mit  den  Verbrauchern  angeknüpft.  Denselben  wurde  ein 
mit  der  Größe  ihres  Bezuges  steigender  Rabatt  auf  die  Verkaufs- 
preise versprochen,  wogegen  sich  die  Abnehmer  verpflichteten,  be- 
stimmte Warengattungen  nur  von  den  Mitgliedern  des  Verbandes 
zu  kaufen,  und  zwar  gerade  diejenigen,  in  denen  die  ausländische 
Konkurrenz  am  stärksten  war.  Da  der  Rabatt  aber  von  allen  Pro- 
dukten bewilligt  wurde,  so  hatten  die  Verbraucher  einen  Vorteil 
davon,  diese  Verpflichtung  einzugehen.  Dagegen  hatten  sie  das 
Recht,  wenn  ihnen  vom  Ausland  irgend  ein  Artikel  zu  billigerem 
Preise  angeboten  wurde,  die  Ofl"erte  und  Muster  des  Produktes 
einem  gemeinsamen  Komitee  der  Produzenten  und  Verbraucher  vor- 
zulegen, und  die  ersteren  mußten  sich  dann  entweder  entschließen, 
zu  demselben  Preise  zu  liefern  oder  für  diesen  Fall  eine  Ausnahme 
von  der  Verpflichtung  des  ausschließlichen  Verbandsverkehres  ein- 
treten zu  lassen.  Der  Erfolg  dieses  Vorgehens  ist  nach  Mr.  Smith 
gewesen,  daß  die  deutsche  Konkurrenz  nur  noch  geringe  Aussichten 
in  diesem  Gewerbe  hat. 

Daß  die  Möglichkeit  durch  Preiserhöhungen  die  Konsumenten 
zu  benachteiligen,  der  Hauptangriffspunkt  der  Außenstehenden  gegen 
seine  Allianzen  wie  gegen  jedes  Monopol  sein  werde,  hat  Mr.  Smith 
wohl  gewußt  und  er  hat  deswegen  in  denselben  Einrichtungen  ge- 
troffen, welche  in  hohem  Maße  interessant  sind  und  eine  eingehende 
Darstellung  verdienen.  Lassen  wir  ihn  selbst  sprechen.  Er  gewährt 
in  seinen  Ausführungen  einen  tiefen  Einblick  in  die  interne  Seite 
der  Unternehmerthätigkeit,  wie  man  ihn  selten  zu  gewinnen  Gelegen- 
heit hat,  und  weist  hierbei  auf  Mängel  hin,  von  denen  Fernerstehende 
sicher  keine  Ahnung  gehabt  haben.  „Man  muß  nicht  annehmen  — 
sagt  er  ^)  —  daß  das  sorglose  und  selbst  strafbare  Unterbieten,, 
welches  ich  erwähnt  habe,  nur  die  Folge  eines  wohlüberlegten  Ent- 
schlusses der  Unternehmer  ist,  um  jeden  Preis  zu  unterbieten.  Es 
hat  unglücklicherweise  noch  einen  anderen  Grund  von  viel  gefähr- 
licherem Charakter  als  selbst  ein  Entschluß,  alle  Konkurrenten  aus 
dem  Felde  zu  schlagen.  Unwissenheit  und  Gleich giltigkeit  sind 
vielleicht  die  beiden  schlimmsten  Uebel  in  der  Welt.  Mit  dem  Manne, 
welcher  offen  und  mit  Ueberlegung  eine  Politik  des  Unterbietens 
betreibt,  läßt  sich  verhandeln,  mit  demjenigen  aber,  welcher  unter- 
bietet, weil  er  es  nicht  besser  weiß,  ist,  wenn  er  sich  selbst  über- 
lassen ist,  nichts  anzufangen.  Bis  vor  wenigen  Jahren  war  ich,  wie 
die  meisten  Menschen,  der  irrigen  Meinung,  daß  ein  solcher  Mann 
nur  eine  seltene  Erscheinung  und  kein  sehr  bedeutender  Faktor  bei 
der  Beurteilung  dieses  Gegenstandes  sei.  Jetzt  weiß  ich  es  besser. 
Indem  ich  für  einige  20  Gewerbe  spreche,  welche^  zu  meiner  un- 
mittelbaren Kenntnis  gekommen  sind,  möchte  ich  sägen,  daß  solche 
Unternehmer  die  Majorität  bilden.''  „Ich  habe  Grund,  anzunehmen, 
daß  die  Gewerbe,  mit  welchen  ich  in  Beziehungen  trat,  um  Ver- 


1)  a.  a.  O.,  S.  19  ff. 
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einigungen  zustande  zu  bringen,  alle  Arten  von  Gewerben  dieses 
Landes  vertreten.  Indem  ich  für  diese  und  von  diesen  spreche, 
zögere  ich  nicht  zu  sagen,  daß  dasjenige  Uebel,  welches  mir  überall 
am  meisten  Eindruck  gemacht  hat,  bei  allen  der  unglaubliche  Mangel 
wirklich  nützlicher  und  praktischer  Kenntnisse  in  Bezug  auf  die 
Produktionskosten  ist.  Ich  habe  diesen  Mangel  in  meiner 
eigenen  Industrie  gefunden  und  fand  ihn  auch  in  anderen.  Er  wird 
aber  nicht  immer  als  solcher  erkannt,  vielmehr  bin  ich  oft  ange- 
griffen worden,  wenn  ich  zu  sagen  wagte,  daß  er  existiere."  „Es 
war  immer  mein  erstes  Bestreben  festzustellen,  inwieweit  in  einem 
Gewerbe  eine  Kenntnis  der  Produktionskosten  vorhanden  war. 
Wenn  ich  eine  Industrie  finde,  welche  keine  Hilfe  gebraucht,  werde 
ich  nur  zu  froh  sein,  nicht  nötig  zu  haben,  meine  eigenen  Be- 
merkungen aufzudrängen.  Bis  ich  eine  solche  finde,  bin  ich  berech- 
tigt anzunehmen,  daß  Kostenberechnung  einen  weit  weniger  wichtigen 
Platz  bei  den  Unternehmern  einnimmt,  als  sie  verdient.  Es  ist  em 
Gegenstand,  welchem  ich  mich  immer  mit  dem  größten  Mißtrauen 
genähert  habe,  und  ich  war  nie  erstaunt,  zu  finden,  daß  mein  erster 
Ratschlag  betreffs  desselben  mit  freundlichem  Spott,  wenn  nicht  mit 
Verachtung  aufgenommen  wurde.  Auch  eine  einleitende  Frage,  ob 
die  Produktionskosten  festgestellt  seien,  wird  gewöhnlich  mit  der 
Gegenfrage  beantwortet,  ob  ich  dächte,  daß  Geschäftsleute  so  thöricht 
sein  könnten,  eine  so  nötige  Vorbedingung  für  die  sichere  Führung 
eines  Geschäftes  zu  vernachlässigen.  Ich  erwarte  dies  und  habe 
mich  schon  daran  gewöhnt.  Nichtsdestoweniger  bin  ich  skeptisch 
und  halte  es  für  meine  Pflicht,  ein  wenig  weiter  zu  fragen.  Es  ist 
keine  schwierige  Sache,  die  Wahrheit  herauszufinden.  Es  ist  nur 
nötig,  einen  gewöhnlichen  Gegenstand,  welcher  in  dem  betreff'enden 
Gewerbe  hergestellt  wird,  vorzunehmen.  Eine  Liste  des  Materials 
und  der  Produktionsprozesse,  für  welche  Löhne  gezahlt  werden 
müssen,  wird  aufgestellt.  Ein  Versuch  wird  gemacht,  die  Preise, 
welche  für  das  Material  und  die  Löhne,  welche  für  jeden  Prozeß 
bezahlt  werden,  zu  bestimmen.  Dann  stellt  sich  heraus,  daß,  im 
allgemeinen  gesprochen,  ein  Drittel  der  Mitglieder  des  Gewerbes 
eine  klare  und  zuverlässige  Kenntnis  der  Kosten  hat,  welche  für 
jeden  Artikel  festgesetzt  sein  müßten.  Die  anderen  zwei  Drittel 
wissen  wenig  oder  gar  nichts  davon  und  sind  für  die  nötigen  Infor- 
mationen vollkommen  von  der  Minderzahl  abhängig.  Beharrliche 
Nachfragen  jedoch  und  ein  Austausch  der  Meinungen  führen  einen 
befriedigenden  Beschluß  herbei.  Dann  kommt  die  Frage  der  Be- 
triebs- und  sonstigen  Unkosten.  Dies  bildet  gewöhnlich  eine 
schwierige  Sache,  da  niemand  gern  seine  Schätzung  angiebt.  Be- 
triebskosten sind  immer  in  Dunkel  gehüllt.  Jedes  Mitglied  eines 
Gewerbes  scheint  die  Ansicht  zu  haben,  daß  dieser  Punkt  ein  sorg- 
sam gehütetes  Geheimnis  sein  muß.  Er  scheint  die  Meinung  zu 
herrschen,  daß  wenn  man  diese  Zahlen  bekannt  macht,  man  seinen 
Konkurrenten  freiwillig  eine  nützliche  Information  giebt.  Keiner 
will  daher  zuerst  sprechen  und  da  ich  dies  weiß,  bitte  ich  gewöhn- 
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lieh,  daß  jeder  Anwesende  seinen  Betrag  zwecks  Vergleichung  auf 
ein  Papier  schreibe.  Das  Resultat  ist  zum  mindesten  lehrreich. 
Es  beweist  gewöhnlich,  daß  niemand  etwas  weiß.  Dies  Geheimnis, 
welches  so  sorgsam  bewahrt  wurde,  wäre  sicherlich  besser  niemals 
aufgedeckt.  Die  Schätzungen  variieren  fast  immer  von  öProz.  bis 
35  Proz.  Nun  muß  es  jedermann  klar  sein,  daß  der  Unterschied  zwischen 
dem  Höchsten  und  Niedrigsten  schon  an  und  für  sich  genügend  ist, 
den  Gewinn  bezw.  Verlust  eines  Geschäfts  zu  erklären.  Wenn  ein 
Mann  seine  Waren  mit  nur  5  Proz.  Betriebskosten  herstellen  kann  und 
ein  anderer  bei  der  Produktion  des  gleichen  Artikels  35  Proz.  Neben- 
kosten hat,  und  doch  beide  für  denselben  Preis  verkaufen,  so  muß 
der  eine  Geld  verlieren  oder  der  andere  ein  Vermögen  gewinnen. 
Aber  diesen  Schluß  zu  ziehen  ist  nicht  nötig.  Es  ist  wahrschein- 
licher, daß  beide  Rechnungen  falsch  sind  und  daß  dafür  ein  Grund 
vorhanden  sein  muß.  Dies  führt  zu  weiteren  Fragen  über  die 
Punkte,  welche  sich  aus  der  verschiedenen  Schätzung  dieser  Be- 
triebskosten ergeben.  Die  Antworten  sind  gewöhnlich  staunen- 
erregend. Die  entgegengesetztesten  Ansichten  werden  laut,  über 
das,  was  als  Betriebskosten  anzusehen  sei.  Es  ist  also  klar,  daß 
einige  der  wichtigsten  Punkte  total  vergessen  oder,  wenn  nicht 
gänzlich  übersehen,  doch  sehr  unterschätzt  worden  sind.  Gewöhn- 
lich sind  einige  Fabrikanten  des  optimistischen  Glaubens,  daß  für 
Dinge,  die  nicht  besonders  in  Betracht  gezogen  sind,  irgendwo  anders 
gesorgt  sei.  Die  Unternehmer  warten  ruhig  den  Jahresabschluß  ab. 
Es  ist  eine  freudige  Ueberraschung,  zu  finden,  daß  der  Ueberschuß 
auf  der  richtigen  Seite  ist  und  ein  nicht  zu  verhinderndes  Unglück, 
sollte  er  auf  der  falschen  Seite  sein.  Die  Verkaufspreise  müssen 
dennoch  so  niedrig  sein,  wie  die  der  anderen.  Ich  sage  nicht,  daß 
die  Unternehmer  den  Mut  haben,  dies  so  klipp  und  klar  auszu- 
sprechen, wie  ich  es  gethan  habe,  aber  es  stellt  sich  bald  heraus, 
daß  ihr  Handeln  durch  einen  derartigen  Gedankengang  bestimmt  wird. 

Es  ist  notwendig,  die  Leute  aufzurütteln  und  mit  diesen  That- 
sachen  bekannt  zu  machen.  Dies  geschieht  am  besten,  indem  man 
den  Fabrikanten  eine  geschriebene  Liste  aller  jener  Punkte  ein- 
händigt, welche  bei  der  Aufstellung  der  Betriebskosten  berücksichtigt 
werden  sollten.  Wenn  solch  eine  Liste  vorgelegt  wird,  ist  es  inter- 
essant, den  Eindruck,  den  sie  hervorruft,  zu  beobachten.  Es  regnete 
Fragen  auf  mich,  ob  es  gerechtfertigt  sei,  auf  der  Berücksichtigung 
aller  dieser  Punkte  zu  bestehen.  Es  wurde  mir  gesagt,  Zinsen  auf 
das  Kapital  müsse  ein  natürlicher  Gewinn  beim  Handel  sein. 
Ich  finde  oft,  daß  Barzahlung  vollständig  außer  Acht  gelassen  wird. 
Wo  Prinzipale  ein  Geschäft  persönlich  leiten,  wird  die  Anrechnung 
ihrer  Leistungen  oftmals  übersehen.  Ein  Unternehmer,  welchem 
seine  Betriebsstätte  zu  eigen  gehört,  vergißt  von  seinem  Gewinn  die 
Zinsen  des  Kaufpreises  statt  einer  Rente  abzuziehen.  Entwertung 
von  Maschinen  und  Anlagen  ist  oft  vollständig  vergessen  und 
kleinere  Punkte  werden  als  unwichtig  übergangen.  Manches  Mal 
wurde  mir,  wenn  auch  etwas  widerwillig,  das  Geständnis  gemacht, 
daß  die  Verkaufspreise  einzig  und  allein  nach  der  Preisliste  anderer 
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wohlbekannter  Fabrikanten  festgesetzt  worden  seien,  welche,  wie 
man  annahm,  wußten,  was  sie  thaten  und  daher  große  Gewinne  er- 
zielten. Natürlich  machen  es  nicht  alle  neuen  Unternehmer  so. 
Es  giebt  einige,  die  ihre  Kosten  vorsichtig  berechnen  und  alles 
kennen,  was  nötig  ist,  um  richtige  Kostenaufstellungen  anzufertigen. 
Aber  bei  dem  größten  Teil  der  Gewerbe,  welche  es  mir  ermöglichten, 
die  wahre  Sachlage  kennen  zu  lernen,  habe  ich  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  daß  exakte  Kostenberechnung  nur  selten  mehr  geübt 
wird.  Ich  beklage  diese  Thatsache  so  sehr  wie  irgend  einer,  aber 
ich  kann  ihr  nicht  meine  Augen  verschließen,  und  ich  habe  wie 
wenige  Menschen  Gelegenheit  zum  Urteilen  gehabt.  Ich  sage 
ohne  Zögern,  daß  in  allen  Gewerben  das  rücksichts- 
lose Unterbieten  zum  großen  Teil  von  der  Unkenntnis 
der  th  atsäch  liehen  Produktionskosten  bei  vielen 
Unternehmern  herrührt.  Ich  glaube  daher,  daß  es  in 
einem  unlohnenden  Gewerbe  die  erste  und  wichtigste 
Aufgabe  sein  muß,  ein  System  der  Kostenberechnung 
einzuführen,  das  auf  dem  praktischen  Wissen  und  den 
Erfahrungen  der  Gesamtheit  seiner  Mitglieder  ge- 
gründet ist." 

Ich  glaube,  diese  Ausführungen  eines  Praktikers,  der  einen 
Einblick  in  eine  so  große  Anzahl  von  Industrien  zu  erhalten  Ge- 
legenheit hatte,  wie  es  vielleicht  keinem  anderen  möglich  ist,  ver- 
dienen weitgehende  Beachtung,  wenn  ich  auch  nicht  zu  entscheiden 
wage,  wie  weit  sie  für  unsere  deutschen  Verhältnisse  zutreffen.  Sie 
berühren  einen  Gegenstand,  der  von  der  Nationalökonomie  bisher 
in  gleicher  Weise  übersehen  und  vernachlässigt  wurde,  wie  an- 
scheinend von  der  Praxis.  Es  ist  zweifellos  richtig,  daß  im  Zustand 
der  freien  Konkurrenz  die  Berechnung  der  Produktionskosten  eine 
äußerst  geringe  Rolle  spielt.  Jeder  richtet  sich  in  seinen  Preisfest- 
setzungen nach  denjenigen  seiner  Konkurrenten  und  muß  sich  auch 
darnach  richten,  da  er  sonst  keinen  Absatz  haben  würde.  Tritt 
nun  an  Stelle  der  Konkurrenz  der  Zusammenschluß,  das  Monopol, 
so  hört  die  „natürliche"  Art  der  Preisbestimmung  zu  einem  großen 
Teile  auf.  Jetzt  sind,  das  ist  der  bemerkenswerte  Grundgedanke 
von  Smith  —  und  derselbe  ist  meines  Erachtens  ein  Beweis  für  die 
gesunden  Anschauungen,  wie  sie  allem  Anscheine  nach,  bei  den 
englischen  Unternehmern  nicht  selten  zu  finden  sind  —  die  kar- 
tellierten Produzenten  verpflichtet,  ihre  Produktionskosten  ganz 
sorgfältig  zu  berechnen,  um  darnach  den  Preis  ihrer  Waren  be- 
stimmen zu  können.  Diese  exakte  Kostenberechnung  hat  das  Eigen- 
tümliche, daß  sie  nicht  von  jedem  Unternehmer  für  sich  allein, 
sondern  von  allen  gemeinsam  vorgenommen  wird.  Die  Art, 
wie  sie  geschieht,  bildet  den  Gegenstand  einer  Schrift  des  mit 
Mr.  Smith  eng  verbundenen  Chartered  Accountant  W.  A.  Addinsell: 
A  New  System  of  Gost-Taking  in  Trade       Schwierigkeit  bei  diesen 


1)  Mr.  Smith  hat  dieselbe  in  sein  oben  erwähntes  Buch  anfgenonmien ,  nach 
welchem  ich  auch  eitlere. 
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gemeinsamen  Verhandlungen  verursachen  dabei  anfangs  die  von  den 
Unternehmern  sorgfältig  gehüteten  Fabrikationsgeheimnisse.  Addin- 
sell  macht  darüber  folgende  interessante  Bemerkung  ^) :  „Was  die 
sogenannten  „Geheimnisse"  betrifft,  so  war  es  thatsächlich  be- 
lustigend für  mich,  die  Ueberraschung,  ja  oft  Verblüffung  zu  be- 
obachten, die  die  Enthüllung  mit  sich  brachte,  daß  ein  Fabrik- 
geheimnis —  allgemein  gesprochen  —  nur  in  der  Einbildung 
existiert.  Die  erdrückenden  Beweise  zeigten ,  daß ,  wenn  irgend 
welche  Geheimnisse  vorhanden  sind,  sie  in  den  Fabriken  der  kleinen 
Unternehmer  —  ehemaliger  Arbeiter  —  zu  finden  sind  und  nicht 
in  den  Werken  derjenigen,  die  große  Summen  bezahlt  haben,  um 
sich  dieselben  zu  sichern.  —  Dies  bahnt  natürlich  den  Weg  zu 
wechselseitigem  Austausch  der  Meinungen  und  ein  Ausschuß  wird 
gewählt,  um  die  Frage  der  Produktionskosten  ernsthaft  zu  er- 
örtern." Zuerst  werden  die  Preise  der  Rohstoffe  in  Betracht  ge- 
zogen und  zum  jeweiligen  Marktpreise  angesetzt.  Ein  Unternehmer, 
der  billiger  zu  kaufen  vermag  als  der  Durchschnitt,  erzielt  auf  diese 
Weise  einen  größeren  Gewinn.  „Es  wird  angenommen,  daß  Kaufen 
im  voraus  unter  der  Annahme,  daß  die  Preise  ihren  niedrigsten 
Punkt  erreicht  haben,  einfach  Spekulation  ist,  durch  welche  wahr- 
scheinlich ebenso  viel  verloren  als  gewonnen  wird.  Auch  wird  fest- 
gesetzt, daß,  welcher  Gewinn  auch  immer  auf  diese  Art  und  Weise 
für  einige  Zeit  erzielt  werden  mag,  daraus  kein  Grund  abgeleitet 
werden  kann,  die  Verkaufspreise  herabzusetzen.  So  ist  es  z.  B. 
wohl  bekannt,  daß  ein  Fabrikant,  der  —  sagen  wir  —  Eisen 
12  Monate  im  voraus  kauft,  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  einen 
Vorteil  über  seine  Konkurrenten  haben  kann.  Wenn  die  Preise 
steigen,  wird  der  Vorteil  größer  werden,  aber  wenn  sie  fallen, 
werden  diejenigen,  welche  nicht  im  voraus  gekauft  haben,  den 
Nutzen  haben.  Hat  aber  der  Spekulant  anfangs  seine  Preise  her- 
untergesetzt, weil  er  gut  eingekauft  hat,  so  müssen  alle  seine  Kon- 
kurrenten das  Gleiche  thun,  selbst  wenn  sie  dabei  verlieren.  Sollte 
es  geschehen,  daß  die  Preise  des  Materials  steigen,  so  wird  die 
Sache  schwieriger,  da  es  viel  leichter  für  einen  einzelnen  ist,  die 
Verkaufspreise  herabzusetzen  als  sie  zu  erhöhen.  Das  letztere  ver- 
langt die  Zustimmung  des  ganzen  Gewerbes.  Die  Vor-  und  Nach- 
teile des  Kaufens  werden  daher  nicht  in  Betracht  gezogen  und  das 
um  so  eher,  da  beim  Vergleich  es  sich  gezeigt  hat,  daß  sehr  oft  die 
kleinsten  Fabrikanten,  die  das  geringste  Kapital  haben  und  den 
größten  Kredit  in  Anspruch  nehmen,  gerade  so  gut  kaufen  können 
wie  diejenigen,  die  im  großen  kaufen  und  bar  bezahlen.  Der 
Wunsch  nach  einem  großen  Umsatz  ist  bei  den  meisten  Verkäufern 
so  stark,  daß  sie  oft  privatim  den  kleineren  Käufern  die  gleichen 
Rechte  zugestehen,  nur  um  ihre  Aufträge  zu  bekommen,  und  wenn 
der  eine  es  nicht  will,  so  thut  es  ein  anderer  2)." 


1)  u.  a.  O.,  S.  43. 

2)  a.  a.  ().,  S.  44. 
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Dann  wird  jeder  Teil  des  Produktionsprozesses  einzeln  vor- 
genommen. Auch  hier  werden  diejenigen  Produktionsmethoden  zu 
Grunde  gelegt,  welche  die  Mehrzahl  der  Unternehmer  anwenden. 
Ist  ein  Fabrikant  im  Besitze  billigerer  Methoden,  so  ist  das  sein 
Vorteil.  Dann  kommt  die  schwierigste  Aufgabe,  die  Bestimmung 
der  „working  expenses  and  dead  charges",  der  Betriebs-  und  sonstigen 
Nebenkosten.  „Es  ist  vollkommen  wahr,  daß  die  erste  Schätzung, 
gewöhnlich  auf  ein  Stück  Papier  niedergeschrieben  und  dem  Präsi- 
denten zum  Vergleich  eingehändigt,  fast  immer  zwischen  5  und 
So  Proz.  variiert.  Zuweilen  ist  die  Differenz  sogar  noch  größer. 
Natürlich  folgt  alsbald  Erstaunen  und  Gelächter.  Man  muß  jedoch 
nicht  vergessen,  daß,  bevor  diese  Frage  erhoben  wird,  jeder  Pro- 
duktionsprozeß, welcher  vorausgesehen  werden  kann,  in  Betracht 
gezogen  wurde,  so  daß  es  verhältnismäßig  leicht  ist,  eine  Liste  von 
den  Dingen  aufzustellen ,  welche  nicht  eingeschlossen  waren  und 
darum  unter  die  Rubrik  der  Betriebskosten  kommen.  Solch  eine 
Liste  wird  jedem  Mitglied  überreicht  und  die  Sitzung  wird  meist 
auf  1  oder  2  Wochen  vertagt,  damit  jeder  sorgfältig  die  verschiedenen 
Punkte  bedenken  und  seine  Berechnungen  zur  nächsten  Sitzung 
mitbringen  kann.  Wenn  diese  Berechnungen  vorgelegt  werden,  ist 
es  erstaunlich,  wie  nahe  sie  einander  kommen.  Punkte,  welche 
früher  vollständig  vergessen  waren,  werden  jetzt  berücksichtigt. 
Einem  Mitglied  ist  es  nicht  länger  gestattet,  einen  Mietzins  außer 
Acht  zu  lassen,  weil  die  Betriebsstätten  sein  Eigentum  sind.  Bar 
Geld  ist  zu  berücksichtigen.  Unsichere  Schulden  müssen  berück- 
sichtigt werden;  Gehälter  müssen  geprüft  werden.  Zinsen  auf  das 
Kapital  —  oft  gänzlich  vergessen  —  sind  nun  eingeschlossen^)." 
Addinsell  kommt  zu  folgenden  Schlüssen  2): 

„a)  Es  ist  bemerkenswert,  in  wie  vielen  Gewerben  die  Betriebs- 
kosten sich  auf  ca.  15  Proz.  belaufen.  Angenommen,  es  wäre  un- 
möglich, den  Betrag  genau  zu  bestimmen,  so  ist  es,  wenn  man  aus 
irgend  einem  Grunde  genötigt  ist,  dieselben  abzuschätzen,  das 
Sicherste  für  jedes  Gewerbe,  15  Proz.  anzunehmen. 

b)  Die  gewöhnliche  Ansicht,  daß  Betriebskosten  sehr  wechseln 
nach  der  Größe  und  den  Hilfsmitteln  des  Fabrikanten,  ist  ein  allge- 
meiner Irrtum.  Aus  verschiedenen  Gründen,  welche  hier  nicht  be- 
sprochen werden  können,  giebt  es  Kompensationen  auf  der  einen 
oder  anderen  Seite,  welche  das  Ganze  erstaunlich  ausgleichen.  Das 
macht  es  viel  leichter,  einen  bestimmten  Prozentsatz  festzusetzen, 
welcher  ruhig  von  einem  ganzen  Gewerbe  angenommen  werden  kann. 

c)  Es  giebt  keinen  Teil  eines  Geschäftes,  welcher  so  wenig  von 
Geschäftsleuten  verstanden  wird  wie  die  Frage  der  Betriebskosten. 
Nichts  ist  häufiger  für  Verluste  im  Handel  verantwortlich  als  Un- 
wissenheit in  dieser  Sache." 

Endlich  sind  noch  einige  geringere  Punkte  zu  berücksichtigen, 


1)  a.  a.  O.,  S.  47—48. 

2)  Ebenda,  S.  48. 
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Rabatte  und  dergl.,  und  dann  kann  dazu  übergegangen  werden,  die 
Frage  zu  erörtern,  welcher  Prozentsatz  auf  die  Produktionskosten 
als  Gewinn  aufgeschlagen  werden  soll.  Die  Quote  desselben  ist  in 
den  einzelnen  Industrien  natürlich  sehr  verschieden. 

Offenbar  ist  diese  sorgfältige  Berechnung  der  Produktionskosten 
vom  allgemeinen  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  der  üblichen 
Kartellpraxis,  wonach  die  Preise  gemeinsam  einfach  so  hoch  fest- 
gesetzt werden,  wie  man  von  den  Abnehmern  irgend  erlangen  zu 
Können  glaubt,  bei  weitem  vorzuziehen.  Denn  wenn  sie  auch  an 
sich  keine  Sicherheit  dagegen  gewährt,  daß  durch  Hinzufügung  einer 
hohen  Gewinnrate  die  Preise  nicht  gerade  so  hoch  werden  wie  bei 
einem  gewöhnlichen  Kartell,  so  bietet  sie  doch  eine  gewisse  Mög- 
lichkeit, den  Unternehmern  ihre  Gewinne  nachzurechnen,  und  diese 
sind  imstande,  wenn  von  den  Konsumenten  über  zu  hohe  Preise 
geklagt  wird,  die  Berechnungen  ihrer  Produktionskosten  zu  ver- 
öffentlichen und  der  Allgemeinheit  die  Entscheidung  darüber  zu 
überlassen,  ob  der  erzielte  Profit  ein  zu  hoher  ist.  Außerdem  aber 
würde  diese  Methode  eine  staatliche  Regulierung  des  betreffenden 
Kartells  außerordentlich  erleichtern,  wovon  später  noch  die  Rede 
sein  wird. 

Ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  die  Neigung  der  Unternehmer 
zu  starken  Preiserhöhungen  vermag  auch  die  Teilnahme  der  Arbeiter 
am  Verbände  zu  bieten.  An  der  Festsetzung  der  ersten  Preisliste, 
die  nach  Bildung  der  Allianz  herausgegeben  wird  und  bei  der  die 
oben  beschriebenen  Methoden  Anwendung  finden,  nehmen  die 
Arbeiter  zwar  keinen  Teil,  aber  jede  Erhöhung  der  Preise,  die  in 
Prozenten  ausgedrückt  wird  und  einen  Zuschlag  zu  den  bisherigen 
Löhnen  für  die  Arbeiter  bedeutet,  ist  von  dem  wages-board  zu  be- 
schließen, welcher  zu  gleichen  Teilen  aus  Arbeitern  und  Unter- 
nehmern besteht.  Hier  werden  nun  die  Arbeiter  gegen  eine  Er- 
höhung stimmen,  wenn  sie  glauben,  daß  dadurch  der  Konsum 
vermindert  werden  wird,  und  sie  demgemäß  fürchten  müssen,  daß 
sie  nicht  mehr  alle  oder  nicht  voll  beschäftigt  werden  können. 
Namentlich  bei  Rückkehr  werden  die  Arbeiter  jeder  Preiserhöhung 
widersprechen,  die  zu  einer  Verminderung  des  Absatzes  und  damit 
der  Produktion  führen  könnte.  Doch  haben  auch  die  Unternehmer 
kein  Interesse  daran,  Preiserhöhungen  auf  Kosten  des  Absatzes 
durchzuführen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  nach  der  Berechnung  der  Produktions- 
kosten die  Preise  festgesetzt  werden,  ist  eine  der  eigenartigsten 
Seiten  des  Smith'schen  Planes.  Von  einer  für  alle  Teilnehmer 
gleichen  gemeinsamen  Preisfestsetzung  will  nämlich  Mr.  Smith  im 
allgemeinen  gänzlich  absehen.  „Unglücklicherweise,  sagt  er,  giebt 
es  einige  Gewerbe,  welche  solche  haben  müssen,  aber  je  weiter  wir 
uns  vom  Rohmaterial  entfernen  und  je  näher  wir  zu  der  Thätigkeit 
des  gelernten  Handarbeiters  kommen,  um  so  weniger  nötig  ist  es, 
eine  gemeinsam  festgesetzte  Preisliste  zu  haben.  Es  ist  einzig  und 
allein  erforderlich,  daß  jedes  Mitglied,  wenn  es  verlangt  wird,  im- 
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Stande  ist  nachzuweisen,  daß  es,  nachdem  es  seine  Produktionskosten 
auf  der  Grundlage  der  gemeinsamen  Bestimmungen  berechnet  hat, 
zu  denselben  die  vereinbarte  Gewinnrate  hinzugefügt  hat"  ^j.  Der 
Mindestgewinn  also,  welcher  auf  der  Grundlage  der  Produk- 
tionskosten eines  jeden  erzielt  werden  soll,  nicht  aber  der  Ver- 
kaufspreis wird  in  gleicher  Höhe  für  alle  festgesetzt.  Derjenige, 
der  unter  günstigeren  Bedingungen  als  der  Durchschnitt  produziert, 
kann  daher  seine  Verkaufspreise  niedriger  stellen  als  die  übrigen, 
wofern  er  nur  den  Mitgliedern  der  Allianz  jederzeit  nachzuweisen 
vermag,  daß  er  beim  Verkauf  eines  jeden  Artikels  den  festgesetzten 
Mindestgewinn  erzielt  hat.  Ich  glaube,  daß  dies  vom  allgemeinen 
Standpunkte  aus  einen  ganz  bedeutenden  Vorteil  gegenüber  der 
bisher  üblichen  Art  der  gemeinsamen  Preisfestsetzung  darstellt. 
Manche  Nachteile  des  Kartellwesens  werden  damit  vermieden.  Die 
Bestimmung  macht  auch  diejenigen  Unternehmer  zum  Beitritt  ge- 
neigt, welche  die  niedrigsten  Produktionskosten  haben  und  sonst 
wenig  Lust  hätten,  sich  einer  Vereinigung  anzuschließen,  welche 
auch  die  Fabrikanten  mit  höheren  Produktionskosten  am  Leben  er- 
hält. Der  Ausleseprozeß,  der  die  schwächsten  Unternehmungen  zu 
Grunde  gehen  läßt,  wird  daher  in  diesen  Verbänden  nicht  gehindert, 
wie  das  bei  anderen  Kartellen  ^nter  Umständen  der  Fall  sein  kann. 

In  einigen  Industriezweigen,  z.  B.  in  der  Jetwarenfabrikation 
und  verschiedenen  Zweigen  der  Porzellan-  und  Thonindustrie  in  den 
„Potteries",  sind  die  Mitglieder  der  Allianz  in  Klassen  eingeteilt. 
Manchen,  insbesondere  den  kleineren  Unternehmern,  wird  erlaubt, 
zu  niedrigeren  Preisen  zu  verkaufen  als  die  anderen,  und  w^enn  einer 
seinen  Absatz  in  entsprechendem  Maße  vergrößert,  kommt  er  in 
eine  höhere  Klasse^).  — 

Alle  diese  Einrichtungen,  die  gemeinsame  Kostenberechnung, 
die  Festsetzung  gleicher  Gewinnraten,  die  Teilnahme  der  Arbeiter 
bei  der  Preisbestimmung  u.  s.  w.  muten  uns  zunächst  sehr  fremd- 
artig an ,  sind  aber  meiner  Meinung  nach  in  hohem  Grade  be- 
achtenswert. Was  sich  aus  denselben,  z.  B.  unter  Einwirkung  des 
Staates,  noch  alles  machen  läßt  und  welche  Eolle  sie  in  einer  zu- 
künftigen Organisation  der  Gewerbe  vielleicht  zu  spielen  berufen 
sein  werden,  läßt  sich  noch  gar  nicht  absehen,  und  es  hat  deshalb 
keinen  Sinn,  heute  Vorschläge  machen  oder  etwas  prophezeien 
zu  wollen. 

2.  und  3.  Die  gegenseitigen  Verpflichtungen  der 
Unternehmer  und  Arbeiter. 

Der  ausschließliche  Verbandsverkehr ,  die  Verpflichtung  der 
Unternehmer,  nur  Arbeiter,  die  dem  Verbände  angehören,  zu  be- 
schäftigen und  die  Verpflichtung  der  Arbeiter,  nur  für  Unternehmer, 
welche  Mitglieder  der  Allianz  sind,  zu  arbeiten,  ist  der  Haupt-  und 


1)  a.  a.  O.,  S.  71. 

2)  Siehe  Address  etc.,  S.  20. 
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Kernpunkt  der  ganzen  Organisation,  derjenige,  der  ihr  Wesen  vor 
allem  bestimmt.  Wo  er  fehlt,  liegen  keine  hierher  gehörigen  Ver- 
bände vor^).  Namentlich  die  Verpflichtung  der  Unternehmer,  nur 
Arbeiter,  die  dem  Gewerkverein  angehören,  zu  beschäftigen,  wo- 
durch diese  Organisationen  nicht  nur  anerkannt,  sondern  geradezu 
obligatorisch  für  alle  Arbeiter  gemacht  werden,  weist  auf  ein  Ver- 
halten der  Unternehmer,  die  den  Anstoß  zu  einer  solchen  Allianz 
geben,  ihren  Arbeitern  gegenüber  hin,  welches  von  dem  bisher 
üblichen  so  gänzlich  verschieden  ist,  daß  man  sich  fragen  muß: 
Sind  die  Grundgedanken,  welche  die  Unternehmer  zum  Abschluß 
dieser  Vereinbarungen  veranlaßten,  wirklich  richtig,  die  Vorteile, 
welche  ihnen  daraus  erwachsen,  so  überwiegend,  daß  diese  Organi- 
sationen Aussicht  auf  Dauer  und  weitere  Verbreitung  haben.  Wir 
wollen  diese  Frage  später,  wenn  wir  von  der  voraussichtlichen 
Weiterentwickelung  der  Allianzen  sprechen  werden,  zu  erörtern  ver- 
suchen und  hier  nur  die  Wirkungen  betrachten,  welche,  nachdem 
dieselben  einmal  zustande  gekommen,  aus  der  Verpflichtung  des 
ausschließlichen  Verbandsverkehrs  für  beide  Teile  sich  ergeben. 
Der  ausschließliche  Verbandsverkehr  bedeutet  für  beide  Teile 

a)  die  Sicherung  vor  Konkurrenz  ihrer  eigenen  Organi- 
sationen sowohl  wie  des  gemeinschaftlichen  Verbandes.  Beide 
können,  so  lange  der  Vertrag  eingehalten  wird,  nur  sehr  schwer 
von  außen  gesprengt  werden.  Neue  Unternehmer  werden  nicht 
leicht  Arbeiter,  fremde  Arbeiter  keine  Unternehmer  finden,  und 
selbst  wenn  Arbeitsangebot  und  -nachfrage  zusammentrifft,  besitzt 
der  Verband  doch  die  weit  überlegene  Macht,  zumal  die  neu  ins 
Gewerbe  tretenden  Arbeiter  doch  an  Brauchbarkeit  den  alten  im 
Gewerbe  befindlichen  sicherlich  nachstehen  werden. 

b)  Ebenso  erschwert  wie  das  Aufkommen  neuer  Konkurrenz 
ist  auch  der  Abfall  vom  Verbände.  Weder  einige  Unternehmer 
noch  einige  Arbeiter  werden  leicht  imstande  sein,  aus  dem  Verband 
auszutreten,  sie  müßten  denn  mindestens  einen  sehr  großen  Teil  aller 
Mitglieder  ausmachen.  Insbesondere  ist  bemerkenswert,  daß  bei 
hohen  Kartellpreisen  der  Anreiz  für  einige  Unternehmer  auszutreten 
und  durch  billigere  Preise  den  ganzen  Absatz  an  sich  zu  ziehen  — 
und  diese  Aussicht  hat  schon  unzählige  Kartelle  zur  Auflösung  ge- 

1)  Die  Organisationen  mit  ausschließlichem  Verbandsverkehr  bilden  eine  besondere 
(jrruppe  in  der  großen  Zahl  der  vertragsmäßigen  Vereinigungen  zwischen  Wirtschafts- 
subjekten von  verschiedener  tausehwirtschaftlicher  Stellung,  Dieselben  sind  freilich 
noch  niemals  wissenschaftlich  untersucht  worden.  Ich  möchte  hier  nur  darauf  aufmerk- 
>am  machen,  daß  das  Prinzip  des  ausschließlichen  Verbandsverkehrs  nicht  nur  zwischen 
Anbietern  und  Abnehmern  von  Arbeitsleistungen,  sondern  auch  von  Produkten 
<lie  Grundlage  A^on  Vereinigungen  bildet,  wie  sie  neuerdings  nicht  selten  geschlossen 
wei-den.  Das  letzte  Beispiel  dieser  Art,  welches  mir  bekannt  geworden  ist  (vgl.  Frank- 
furter Ztg.  vom  27.  Jan.  und  21.  Febr.  1900),  betrifft  das  Kartell  der  rheinisch- west- 
fälischen Seifenfabrikanten,  welche  die  Produzenten  von  Palmkernöl  und  Kalilauge  zu 
bestimmen  wußten,  nur  an  Mitglieder  des  Verbandes  zu  verkaufen  und  dadurch  ihre 
Monopolstellung  zu  stärken.  Der  ausschließliche  Verbandsverkehr  in  Beziehung  auf 
Produkte  bildet  auch  den  Kernpunkt  der  „Ringe"  in  der  speciellen  Bedeutung,  die  ich 
<lem  Worte  beilegen  möchte  (vgl.  meine  Schrift:  Die  Unternehmerverbände,  Kap.  7). 
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bracht  —  in  den  Allianzen  nicht  leicht  zur  That  umgesetzt  werden 
wird,  weil  die  Arbeiter  eines  solchen  Unternehmers,  die  davon  nur 
eine  Verminderung  ihrer  Löhne  zu  erwarten  haben,  sich  dem 
widersetzen  werden. 

c)  Erleichtert  wird  dagegen  durch  die  gegenseitige  Verpflich- 
tung das  Entstehen  der  Allianz.  Denn  wenn  es  auch  an  und 
für  sich  schwieriger  ist,  Unternehmer  und  Arbeiter  in  einer  Ver- 
einigung zusammen  zu  schließen  als  die  Unternehmer  allein,  so  be- 
steht doch  gerade  die  eigentümliche  Wirkung  der  Verpflichtung  zu 
ausschließlichem  Verbandsverkehr  darin,  daß,  wenn  einmal  ein  Teil 
diese  Verpflichtung  auf  sich  genommen  hat,  der  andere  geradezu 
gezwungen  ist,  ebenfalls  beizutreten.  Die  Verpflichtung  der  Arbeiter 
zum  Beitritt  scheint  nun  im  allgemeinen  nicht  sehr  schwer  zu  er- 
langen zu  sein,  denn  ihnen  können  thatsächlich  nur  Vorteile  aus 
der  Vereinigung  erwachsen.  Sie  erhalten  einen  so  fest  geschlossenen 
Gewerkverein  und  eine  solche  Sicherung  vor  Konkurrenz,  wie  sie 
sie  allein  ohne  Hilfe  der  Unternehmer  niemals  sich  verschafften 
könnten.  Die  Arbeiter  haben  eben  selbst  im  Gewerkverein  wenig 
Mittel,  sich  der  Konkurrenz  Außenstehender  zu  erwehren.  Die 
Unternehmerverbände  können  sich  in  solchen  Fällen  ihres  gemein- 
samen Kapitals  bedienen,  die  Außenstehenden  durch  Unterbieten 
niederkonkurrieren.  Daß  aber  ein  Gewerkverein  durch  Herabsetzung 
seiner  Lohnforderungen  die  Außenstehenden  zum  Beitritt  zu  zwingen 
versucht  habe,  davon  hat  man  noch  niemals  etwas  gehört.  Das 
einzige  Mittel  der  Arbeiter,  sich  fremde  Konkurrenz  fernzuhalten, 
ist,  durch  Arbeitseinstellung  von  den  Unternehmern  die  Verpflichtung 
zu  erzwingen,  nur  Mitglieder  des  Gewerkvereins  zu  beschäftigen, 
und  das  wird  ihnen  hier  von  den  Unternehmern  aus  freien  Stücken 
angeboten.  Darum  ist  dem  Gewerkverein  die  Unterstützung  durch 
die  Arbeitgeber,  wie  sie  in  den  Allianzen  erfolgt,  von  so  großem 
Wert.  Dazu  kommt  dann  noch  die  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  im 
Verbände.  Darum  suchten  in  allen  bisher  entstandenen  Allianzen 
die  Unternehmer,  die  den  Plan  dazu  gefaßt  hatten,  sich  zuerst  der 
Teilnahme  der  Arbeiter  zu  versichern,  wandten  sich  an  dieselben 
durch  Rundschreiben^)  und  gewannen  in  der  Regel  ihre  Zustimmung. 
Dann  mußten  sich  die  übrigen  Unternehmer  auch  anschließen. 

d)  Endlich  hat  die  Verpflichtung  des  ausschließlichen  Verbands- 
verkehrs zur  Folge,  daß  ein  dauernder  Friedenszustand 
zwischen  den  beiden  Beteiligten  geschaffen  wird.  Mr.  Smith  meint 
sogar,  die  Interessen  der  Unternehmer  und  Arbeiter  in  der  Allianz 
seien  eins.  So  lange  dieselbe  besteht,  kann  man  in  der  That  von 
einer  Art  Interessengemeinschaft  reden.  Jeder  bedarf  des  anderen 
zur  Stärkung  der  eigenen  Organisation,  und  das  gemeinsam  aufrecht 
gehaltene  Monopol  gewährt  beiden  große  V^orteile.  Beide  erreichen 
in  der  Allianz  weit  besser,  was  der  Zweck  ihrer  eigenen  Organi- 


1)  Mir  liegt  ein  solches  vor:  Proposed  combination  of  Glass  bottle  Mauufaeturers 
and  workmen.    A  cireular  to  the  workmen  by.  E.  J.  Smith. 
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sationen  ist;  die  Unternehmer  erzielen  durch  die  Mitwirkung  der 
Arbeiter  höhere  Gewinne,  die  Arbeiter  erhalten  ihrerseits  dafür 
höhere  Löhne.  Unternehmer  und  Arbeiter  haben  beide  nach  Mr. 
Smith's  Ansicht  derartige  Vorteile  von  der  Vereinigung,  daß  es  ihr 
eigenstes  Interesse  ist,  beim  Verbände  zu  bleiben.  Auch  ist  das 
ganze  Verhältnis  so  genau  geregelt  und  für  Meinungsverschieden- 
heiten sind  Einigungsämter  und  Schiedsgerichte  vorgesehen,  daß 
eine  Auflösung  einer  einmal  geschlossenen  Allianz  ihm  fast  unmög- 
lich erscheint.  Und  die  Thatsachen  scheinen  ihm  Recht  zu  geben; 
denn  von  den  zahlreichen  Allianzen,  die  bisher  zustande  gekommen 
sind,  ist  keine  einzige  jemals  aufgelöst  worden,  alle  bestehen  noch 
heute,  und  trotzdem  in  den  verschiedenen  Verbänden  schon  Hun- 
derte von  Differenzen  vor  die  Einigungsämter  gebracht  worden  sind, 
ist  noch  in  keinem  einzigen  Falle  die  höhere  Instanz,  der  Schieds- 
richter, angerufen  worden.  Alle  wurden  durch  gegenseitiges  Ent- 
gegenkommen erledigt. 

Dennoch  darf  man  nicht  verkennen,  daß  die  Interessengemein- 
schaft zwischen  den  beiden  Beteiligten  keine  absolute  ist.  Vielmehr 
lassen  sich  viele  Fälle  denken,  in  denen  die  Interessen  beider  Teile 
weit  auseinander  gehen.  Insbesondere  sind  es  Schwankungen  in 
den  Konjunkturen,  welche  dem  freundlichen  Verhältnis  der  Unter- 
nehmer und  Arbeiter  in  den  Allianzen  gefährlich  werden  können. 
Nehmen  wir  an,  es  komme  eine  Zeit  starker  Nachfrage.  Die  Unter- 
nehmer suchen  ihre  Produktion  zu  vergrößern,  die  zur  Allianz  ge- 
hörigen Arbeiter  reichen  nicht  mehr  aus,  der  Gewerkverein  hat  aber 
kein  Interesse  daran,  die  Zahl  seiner  Mitglieder  zu  vermehren.  Die 
Arbeiter  haben  überhaupt  niemals  an  der  Vergößerung  der  Pro- 
duktion ein  Interesse,  außer  wenn  sie  im  Stücklohn  bezahlt  werden, 
den  Unternehmern  dagegen  kann  unter  Umständen  ein  größerer 
Absatz  zu  geringeren  Preisen  noch  lieber  sein  als  ein  geringerer 
zu  höheren  Preisen,  um  so  mehr  als  sie  ja  in  ersterem  Falle  auch 
geringere  Prämien  auf  die  Löhne  zu  zahlen  haben.  Dieser  Vorteil 
kann  allerdings  bei  Stücklohn  durch  die  größere  Produktion 
kompensiert  werden.  Immerhin  können  aus  der  Vergrößerung  der 
Fabriken  leicht  Interessenkonflikte  mit  den  Arbeitern  entstehen,  die 
mit  den  durch  den  Verband  geregelten  Lohnverhältnissen  nichts  zu 
thun  haben.  Umgekehrt  kann  in  Zeiten  einer  sehr  geringen  Nach- 
frage die  große  Zahl  der  Arbeiter  den  Unternehmern  sehr  unan- 
genehm sein.  Entlassen  werden  sie  dieselben  nicht  können,  weil 
dann  zugleich  die  Allianz  gebrochen,  Konkurrenz  möglich  wird. 
Namentlich  wenn  die  Arbeiter  im  Tagelohn  stehen,  kann  die  Lage 
bei  schlechtem  Absatz  für  die  Unternehmer  ungünstig  sein.  Die 
Arbeiter  können  nicht  entlassen  werden,  haben  sehr  wenig  zu  thun, 
bekommen  aber  mindestens  die  Minimallöhne.  So  kann  es  für  die 
Unternehmer  manchmal  vorteilhaft  sein,  wenn  die  Zahl  der  Arbeiter 
größer,  manchmal  wenn  sie  kleiner  wäre.  Uebrigens  enthalten  die 
Statuten  der  Allianzen  Bestimmungen,  daß  der  Gewerkverein  ver- 
pflichtet ist,  eine  genügende  Anzahl  von  Arbeitern  zu  stellen,  und 
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daß  es  nicht  im  Interesse  des  Gewerbes  ist,  die  Summe  der  Arbeiter 
über  oder  unter  die  Zahl  zu  bringen,  die  nötig  ist,  um  der  Nach- 
frage des  Marktes  Genüge  zu  leisten  (s.  Anhang,  Statuten  der  Glass 
bottle  Trade  Alliance  Art.  5). 

Es  ist  selbstverständlich  nicht  gesagt,  daß  die  geschilderten 
Umstände  jedesmal  den  Verband  sprengen  müssen ;  bei  einer 
intelligenten  und  fest  organisierten  Arbeiterschaft  und  einem  wohl- 
gesinnten Unternehmertum,  wie  sie  überhaupt  die  Voraussetzung 
dieser  Verbände  sind,  wird  man  sich  zumeist  wohl  einigen  können. 
Immerhin  aber  ist  fraglich,  ob  die  aus  solchen  Verhältnissen  ent- 
springenden Nachteile  durch  die  Vorteile  ausgeglichen  werden, 
welche  die  Unternehmer  während  des  Bestehens  der  Allianz  zweifel- 
los genießen.  Dies  wäre  zu  bejahen,  wenn  die  Allianz  ohne  weiteres 
aufgelöst  werden  könnte,  sobald  einer  der  erwähnten  Fälle  eintritt. 
Hier  aber  zeigen  sich  nun  die  eigentümlichen  Wirkungen  der  Ver- 
pflichtung zu  ausschließlichem  Verbandsverkehr.  Jeder  Teil  stärkt 
durch  seine  Verpflichtung  die  monopolistische  Stellung  des  anderen 
Teils  nicht  nur  nach  außen,  sondern  auch  sich  selbst  gegenüber  in 
so  hohem  Grade,  daß  beide  im  Fall  von  Streitigkeiten  das  lebhafteste 
Interesse  haben  müssen,  dieselben  auf  friedlichem  V^ege  auszutragen. 
Man  nehme  nur  einmal  an,  die  Arbeiter  wollten  aus  dem  Verbände 
austreten.  Je  fester  die  Vereinigung  bestand,  je  vollkommener  die 
beiden  Teile  ihr  Monopol  durchgeführt  haben,  um  so  schwieriger 
wird  es  einem  derselben  werden,  gegen  den  Willen  des  anderen 
den  gemeinsamen  Verband  zu  sprengen.  Selbst  wenn  die  Arbeiter 
vollkommen  geschlossen  vorgehen,  werden  sie  kaum  etwas  ausrichten 
können,  wofern  die  gesamten  Unternehmer  gegen  sie  sind.  Die 
Arbeiter  haben  nur  die  Hofl'nung,  daß  sich  neue  Unternehmer  finden, 
die  das  betreffende  Gewerbe  aufnehmen  und  ihnen  Beschäftigung 
gewähren  werden.  Daß  dabei  längst  nicht  alle  Arbeiter  ihren  Unter- 
halt finden  werden,  ist  wohl  sicher  und  daher  sind  ihre  Aussichten 
sehr  ungünstig.  Ebenso  schwierig  ist  aber  die  Stellung  der  Unter- 
nehmer, die  einseitig  die  Allianz  aufheben  wollen.  Sofern  nur  der 
Gewerkverein  den  ihm  von  den  Unternehmern  gewährten  Rückhalt 
während  des  Bestehens  der  Allianz  vollkommen  ausgenützt  hat,  giebt 
es  außerhalb  desselben  keine  Arbeiten  mehr,  und  die  Unternehmer 
könnten  höchstens  sich  solche  heranbilden. 

Diese  Schwierigkeit  der  Auflösung  eines  auf  der  Verpflichtung 
zu  ausschließlichem  Verbandsverkehr  gegründeten  Verbandes  und 
nicht  eine  vollständige  Interessengemeinschaft  der  Beteiligten  ist  es 
meines  Erachtens,  welche  erklärt,  weshalb  sich  bisher  noch  keine  der 
bestehenden  Allianzen  aufgelöst  hat.  Divergierende  Interessen  w^aren, 
wie  ich  gehört  habe,  genug  vorhanden,  insbesondere  auch  in  der  Bett- 
stattallianz, aber  bisher  haben  die  geschilderten  Umstände  noch 
immer  dazu  beigetragen,  den  Zusammenschluß  zu  erhalten.  Daß 
dabei  auch  die  Einsicht  mitgespielt  hat,  daß  in  der  Allianz  der 
Vorteil  beider  Teile  schließlich  doch  noch  am  besten  gewahrt  werde, 
will  ich  natürlich  nicht  bestreiten.    Die  Geschichte  der  Kartelle 
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lehrt  aber,  daß  trotz  offenkundiger  Vorteile  solche  Vereinigungen 
doch  außerordentlich  oft  sich  aufzulösen  pflegen,  und  darum  ist  eine 
Bestimmung  wie  die  des  ausschließlichen  Verbandsverkehrs  für  den 
Bestand  desselben  von  so  großem  Wert. 

Uebrigens  haben,  selbst  wenn  sich  eine  Auflösung  der  Allianz 
in  Frieden  vollzieht,  die  Unternehmer  doch  wohl  meist  Nachteile 
von  derselben ;  denn  es  wird  dann  in  der  Regel  ein  außerordentlich 
fester  Gewerkverein  der  Arbeiter  übrig  bleiben,  ein  besser  organi- 
sierter vielleicht,  als  vor  der  Allianz  bestand.  Man  sieht  also,  daß 
den  Vorteilen,  welche  den  Unternehmern  aus  der  Sicherung  ihres 
Kartells  durch  die  Arbeiter  erwachsen,  auch  gewisse  Gefahren,  die 
die  Vereinigung  mit  sich  bringen  kann,  gegenüberstehen,  und  wir 
werden  beide  gegeneinander  abzuwägen  haben,  wenn  wir  die  Aus- 
sichten auf  weitere  Ausbreitung  der  Allianzen  besprechen. 

4.  Anteilnahme  der  Arbeiter  am  Kartellgewinn. 

Für  ihren  Beitritt  erhalten  die  Arbeiter  nicht  nur  eine  Siche- 
rung ihres  Gewerkvereins,  sondern  auch  einen  Zuschlag  zu  ihren 
Löhnen  entsprechend  der  Steigerung  der  Kartellpreise.  Nächst  der 
Statuierung  des  ausschließlichen  Verbandsverkehrs  ist  dies  die 
wichtigste  Einrichtung  der  Allianz,  aber  sie  ist  nicht  wesentlich  wie 
jene.  Es  giebt  Gewerbe,  in  denen  eine  solche  Beziehung  zwischen 
Verkaufspreisen  und  Löhnen  unmöglich  ist,  und  doch  wird  man 
einen  Verband  in  denselben  zu  den  hier  behandelten  Organisationen 
rechnen  müssen,  wofern  nur  der  ausschließliche  Verbandsverkehr 
Gegenstand  der  Vereinbarung  ist.  Immerhin  trägt  die  Bestimmung, 
daß  die  Arbeitslöhne  entsprechend  der  Erhöhung  der  Preise  steigen 
sollen,  ganz  bedeutend  zur  Festigung  der  ganzen  Organisation  bei. 
Mr.  Smith  erscheint  eine  solche  Bestimmung  nur  recht  und  billig. 
Da  die  Arbeiter  bei  der  Erzielung  der  Kartellpreise  mitgewirkt 
haben,  haben  sie  einen  Anspruch  darauf,  an  demselben  zu  parti- 
zipieren. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Prämien  festgesetzt  werden,  ist  in 
den  einzelnen  Industrien  naturgemäß  sehr  verschieden.  Gemeinsam 
aber  ist  allen,  daß  die  bei  Abschluß  der  Allianz  gezahlten  Löhne 
als  Mindestlöhne  zu  gelten  haben,  die,  so  lange  die  Allianz  besteht, 
nicht  herabgesetzt  werden  können.  Diese  Löhne  werden  nun  erhöht 
entsprechend  einer  Erhöhung  der  Verkaufspreise  bezw.  der  Gewinne. 
Das  Verhältnis  der  Erhöhung  ist  in  jedem  Allianzvertrag  festgesetzt. 
Eine  solche  Skala,  die  der  Allianz  der  Fahrradröhrenfabrikanten 
und  -Arbeiter,  teilt  Bernstein  mit^).  Die  Statuten  der  Bettstatt- 
allianz enthalten  die  Bestimmung,  daß  die  den  Mitgliedern  des  Ge- 
werkvereins gezahlten  Prämien  um  5  Proz.  des  Minimallohnes  erhöht 
werden  sollen,  wenn  die  Verkaufspreise  um  10  Proz.  (des  ursprüng- 
lichen Grundpreises)  steigen.  Die  Erhöhung  der  Preise  und  damit 
der  Löhne  beschließt  ein  Lohnkomitee,  dem  eine  gleiche  Anzahl 
Unternehmer  und  Arbeiter  angehören. 


1)  a.  a.  O.  S.  233. 
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Die  Lohnerhöhung  wird  —  und  das  ist  ein  sehr  wichtiger  Unter- 
schied —  in  einigen  Industriezweigen  nach  den  Verkaufspreisen 
berechnet,  so  ursprünglich  in  der  Bettstattallianz,  in  anderen  nach 
der  jeweiligen  Gewinnrate.  Die  Statuten  der  Bettstattallianz 
enthalten  zwar  die  Bestimmung,  daß  bei  Berechnung  der  Lohn- 
prämien nach  den  Verkaufspreisen  „Veränderungen  in  den  Preisen 
des  Rohmaterials  nicht  in  Betracht  kommen"  Doch  ließ  sich  dies, 
wie  mir  Mr.  Smith  mitteilte,  angesichts  der  außerordentlichen  Steige- 
rung der  Rohstoffe,  Eisen,  Kupfer  und  Kohle  nicht  aufrecht  erhalten, 
und  die  Unternehmer  wiesen  in  dem  Lohnkomitee  nach,  daß  die 
Verdoppelung  ihrer  Verkaufspreise  gegenüber  den  bei  Gründung  der 
Allianz  festgesetzten,  zu  der  sie  sich  allmählich  veranlaßt  sahen, 
keine  Vergrößerung  ihres  Reingewinnes  bedeute,  und  vereinbarten 
deshalb  mit  den  Arbeitern,  daß  die  Löhne  einstweilen  nicht  weiter 
erhöht  wurden.  Immerhin  erzielen  die  Arbeiter  dieses  Gewerbes 
gegenwärtig  einen  um  30  Proz.  höheren  Lohn  als  bei  Gründung  der 
Allianz.  Neuerdings  giebt  es  jedoch  in  dieser  Industrie  keine  ge- 
meinsamen Preislisten  mehr  und  die  Prämien  werden  daher  nach 
der  Gewinnrate  berechnet  2). 

Die  Feststellung  der  Löhne  nach  den  Verkaufspreisen  ist 
offenbar  nichts  anderes  als  eine  gleitende  Lohnskala.  Aber 
dennoch  sind  die  Wirkungen  dieser  Art  der  Lohnregulierung  in  Ver- 
bindung mit  einer  Allianz  ganz  verschieden  von  denjenigen  der 
früheren  Lohnskalen.  Denn  erstens  wirken  die  Arbeiter  in  den 
Allianzen  bei  der  Festsetzung  der  Verkaufspreise  mit  und  haben 
es  daher  zu  einem  großen  Teile  in  der  Hand,  Preis-  und  Lohn- 
schwankungen zu  verhindern.  Zweitens  kann  in  den  Allianzen  nur 
die  äußere  Lage  des  Marktes,  nicht  aber  der  Konkurrenzkampf  der 
Unternehmer  die  Preise  und  Löhne  herabdrücken.  Der  Vorwurf, 
den  man  den  Lohnskalen  gemacht  hat,  daß  die  Unternehmer  bei 
ihnen  kein  Interesse  daran  hätten,  die  Preise  hoch  zu  halten,  der 
mir  allerdings  auch  sonst  wohl  meist  unberechtigt  erscheint,  fällt 
hier  jedenfalls  hinweg.  Außerdem  ist  in  den  Allianzen  ein  Lohn- 
minimum vorgesehen,  was  nicht  bei  allen  früheren  Skalen  der  Fall 
war,  und  dieses  Lohnminimum  ist  nicht  etwa  identisch  mit  dem 
Existenzminimum,  sondern  es  ist  der  bei  der  Gründung  der  Allianz 
gezahlte  Lohn. 

Den  sonstigen  Bestimmungen  der  Allianz  mehr  entsprechend 
ist  aber  die  Regelung  der  Lohnerhöhungen  entsprechend  der  Steige- 
rung der  Kartell  g  e  w  i  n  n  e.  Dies  eigenartige  Prinzip  ist  nur  die 
konsequente  Weiterführung  des  Gedankens,  daß  die  Unternehmer 
in  den  Allianzen  sich  nicht  zur  Innehaltung  gemeinsamer  Preise, 
sondern  nur  zum  Aufschlag  einer  gleichen  Gewinnrate  auf  die  nach 
gemeinsamen  Grundsätzen  ermittelten  Produktionskosten  verpflichten 
sollen.    Erhöhungen  dieser  Gewinnquote  werden  von  Unternehmern 


1)  Vergl.  Webb,  a..  a.  O.,  Bd.  2,  S  116. 

2)  Vergl.  Forum,  S.  545. 
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und  Arbeitern  gemeinsam  festgesetzt,  und  nach  ihnen  richten  sich 
die  den  Arbeitern  auf  die  Löhne  gezahlten  Prämien.  Eine  gleitende 
Lohnskala  in  der  bisher  bekannten  Form  ist  das  jedenfalls  nicht, 
wohl  aber  ist  es  offenbar  eine  Beteiligung  der  Arbeiter  am 
Unternehmergewinn.  Jedoch  ist  diese  Einrichtung  von  den 
bisher  bekannten  Formen  einer  Gewinnbeteiligung  der  Arbeiter  sehr 
verschieden.  Denn  in  allen  diesen  partizipieren  die  Arbeiter  mit  einer 
gewissen  Quote  an  dem  thatsächlich  erzielten  Reingegewinn  (in  der- 
selben Weise,  wie  die  Tantiemen  der  Geschäftsleiter  berechnet  zu 
werden  pflegen),  in  den  Allianzen  aber  wird  der  Gewinn,  der  beim 
Verkaufe  jedes  einzelnen  Artikels  erzielt  wird,  im  voraus  berechnet 
und  nach  einem  bestimmten  Verhältnis  zwischen  Unternehmern  und 
Arbeitern  verteilt,  und  jeder  Arbeiter  erhält  die  ihm  zukommende 
Quote  so  viel  mal  als  er  Stücke  produziert  hat.  Auch  erhält  er 
dieselbe  zumeist  schon,  bevor  das  Produkt  überhaupt  verkauft,  der 
(jewinn  thatsächlich  erzielt  worden  ist.  Es  ist  klar,  daß  diese  Art 
der  Gewinnbeteiligung  nur  bei  Stücklohn  möglich  ist.  Weitere 
Unterschiede  von  den  bisherigen  Formen  der  Gewinnbeteiligung 
bestehen  darin,  daß  hier  die  Festsetzung  der  Gewinne  unter  Mit- 
wirkung der  Arbeiter  erfolgt  und  daß  für  ihre  Durchführung  ein 
monopolistischer  Verband  eintritt. 

Bei  Beurteilung  dieser  eigentümlichen  Form  der  Gewinnbe- 
teiligung und  auch  der  Lohnerhöhung  entsprechend  der  Steigerung 
der  Verkaufspreise  muß  man  sich  immer  daran  erinnern,  daß  die- 
selben nichts  weiter  sind,  als  eine  Vergütung  für  die  Mitwirkung 
der  Arbeiter  bei  der  Erzielung  der  Kartellgewinne.  Man  kann 
daher  auch  nicht  die  gegen  Lohnskalen  und  Gewinnbeteiligung 
geltend  gemachten  Bedenken  auf  diese  Einrichtung  ohne  weiteres 
übertragen;  der  Umstand,  daß  sie  auf  einer  so  festen  Verbindung 
der  Unternehmer  und  Arbeiter,  wie  die  Allianzen  es  sind,  beruhen 
und  daß  die  Arbeiter  an  ihrer  Festsetzung  selbst  teilnehmen,  giebt 
ihnen  von  vornherein  einen  ganz  anderen  Charakter.  — 

Damit  hätten  wir  die  wichtigsten  Einrichtungen  dieser  Verbände 
besprochen.  Wie  man  sieht,  enthalten  sie  nach  den  verschiedensten 
Seiten  Neues,  manche  sehr  originellen  und  glücklichen  Gedanken  sind 
in  ihnen  verwirklicht.  Von  den  sonstigen  Einrichtungen  der  Allianzen 
ist  wenig  zu  sagen.  Erwähnt  mag  die  Bestimmung  werden,  wonach 
die  Fabrikanten  im  übrigen  vollkommen  „Herren  im  eigenen  Hause" 
bleiben.  „In  jedem  Falle  von  Unredlichkeit,  Trunkenheit,  Nach- 
lässigkeit oder  Untauglichkeit  eines  Arbeiters  soll  der  Arbeitgeber 
in  keiner  Weise  verhindert  sein,  einen  solchen  Arbeiter,  wenn  er 
es  für  nötig  findet,  zu  ersetzen"  (s.  Anhang  Art.  6).  Wegen  Streitig- 
keiten über  Lohn,  Arbeitszeit  und  sonstige  die  Arbeit  betreffenden 
Fragen  darf  weder  ein  Unternehmer  einen  Arbeiter  entlassen,  noch 
ein  solcher  dem  Arbeitgeber  davonlaufen,  bevor  das  Lohnkomitee 
den  Fall  entschieden  hat,  wogegen  noch  der  Spruch  des  Schieds- 
richters angerufen  werden  kann.  Die  Entscheidung  des  Lohnkomitees 
liat  rückwirkende  Kraft  vom  Zeitpunkte  des  Entstehens  der  Streitig- 
keit an  (s.  Anhang  Art.  7). 
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Die  gemeinsamen  Ausschüsse,  Einigungsämter  und  Schiedsge- 
richte entsprechen  in  ihrer  Einrichtung  den  schon  längst  bestehen- 
den und  oft  beschriebenen.  Die  im  Anhang  mitgeteilten  Statuten 
geben  darüber  Auskunft. 

ly.  Die  bisherigen  Erfolge  der  Allianzen. 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Einrichtungen  der  Allianzen 
kennen  gelernt  und  ihre  Wirkungen  untersucht  haben,  liegt  die 
Frage  nahe  nach  den  praktischen  Erfolgen,  die  bisher  mit 
diesen  Organisationen  erzielt  worden  sind. 

Man  muß  beachten,  daß  der  Urheber  dieser  Verbände  anfangs 
gar  nicht  daran  gedacht  hatte,  dieselben  in  anderen  Industrien  ein- 
zuführen, und  daß  erst  seit  wenigen  Jahren  die  Bewegung  über  den 
Kreis  der  Birminghamer  Metallgewerbe  hinausgedrungen  ist.  Heute 
bestehen  in  folgenden  Industriezweigen  Verbände,  die  auf  der  Grund- 
lage der  Smith'schen  Vorschläge  und  großenteils  mit  seiner  Hilfe 
gegründet  worden  sind:  Fabrikation  metallner  Bettstätten, 
Sprungfedermatrazen,  Ofenvorsetzer,  umkleidete 
Röhren,  Ausrüstungsgegenstände  für  elektrische  An- 
lagen, verschiedene  Arten  Porzellanwaren,  Walz- 
werksprodukte, Metallröhren,  Messingbeschläge  und 
Verzierungen.  Dies  sind  die  ältesten  und  am  festesten  organi- 
sierten. Schon  zustande  gekommen,  aber  noch  in  der  Entwickelung 
begriffen,  sind  Allianzen  in  der  Industrie  metallner  Sargver- 
zierungen, in  der  J  etwarenfabrikation  und  verschiedenen 
Zweigen  der  Thonindustrie.  Der  neueste,  im  Januar  dieses 
Jahres  zustande  gekommene  Verband  und  einer  der  größten,  umfaßt 
die  Glasflaschenfabrikanten  und  -Arbeiter  hauptsächlich 
in  Yorkshire,  Lancashire  und  Schottland.  Versucht,  aber  bisher  noch 
nicht  gelungen,  sind  Allianzen  in  einer  Reihe  anderer  Industrien, 
so  in  der  Fabrikation  von  Eimern,  Badewannen  u.  dgl.,  in 
der  Nadelindustrie,  der  Eisen  blechfabrikation,  der  Seil - 
Warenindustrie,  Zinnblechindustrie  und  dem  Ziegelei- 
gewerbe. 

Die  erste  Allianz  war  die  in  Mr.  Smith's  eigenem  Gewerbe, 
der  Fabrikation  metallener  Bettstätten.  Smith  schildert  die  Situation 
vor  Entstehung  derselben  folgendermaßen^):  „Der  tödliche  Kon- 
kurrenzkampf hatte  begonnen,  Gewinn  zu  erzielen  war  fast  unmög- 
lich und  die  Uneinigkeit  unter  den  Konkurrenten  war  vollständig. 
Die  Arbeiter  waren  glücklicher  als  ihre  Arbeitgeber,  denn  sie  hatten 
einen  Gewerkverein  und  es  war  ihnen  möglich  gewesen,  höhere 
Löhne  durchzusetzen,  während  es  schwer  war,  selbst  die  zu  be- 
zahlen, die  sie  hatten.  Viele  Versuche  waren  gemacht  worden,  die 
Lage  zu  verbessern.  Natürlich  bestand  eine  Vereinigung  im  Ge- 
werbe.   Man  kam  von  Zeit  zu  Zeit  zusammen  und  faßte  Beschlüsse, 


1)  Forum,  S.  543. 
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welche  einige  Mitglieder  auch  auszuführen  die  Absicht  hatten.  Die 
ehrlichen  Leute  verloren  ihren  Absatz  und  die  gewissenlosen 
sicherten  sich  denselben.  Ich  war  einer  der  Leidenden ,  bis  ich 
beschloß,  mich  nicht  wieder  zu  binden,  bevor  eine  gewisse  Garantie 
für  Verbandstreue  gegenseitig  gegeben  würde.  Ich  wurde  gebeten, 
einen  Vorschlag  anzugeben.  Der  Plan  wurde  entworfen,  gedruckt 
und  cirkulierte  im  ganzen  Gewerbe,  wurde  reiflich  erwogen,  ver- 
worfen, wieder  erwogen  und  schließlich  angenommen.  Der  Vorgang 
dauerte  mehrere  Jahre."  Am  5.  Okt.  1893  wurden  die  Statuten  der 
Bettstattallianz  von  beiden  Seiten  unterzeichnet.  Zuerst  traten  nur 
12  von  50  Unternehmern  bei,  aber  innerhalb  eines  Jahres  waren  es 
30;  dann  wurde  die  Allianz  mit  den  Arbeitern  geschlossen.  Die 
Arbeiter  erhielten  sofort  eine  Lohnerhöhung  von  10  Proz.,  heute 
beträgt  dieselbe  30  Proz.,  was  2000  £  wöchentlich  ausmacht.  Die 
Allianz  hatte  mancherlei  Anfechtung  zu  bestehen,  mehrfache  Kämpfe 
mit  Außenstehenden  auszufechten.  Sie  hat  für  diese  Zwecke  einen 
„fighting  fund",  zu  dem  auch  die  Arbeiter  beitragen.  Sie  hat  allen 
Anfechtungen  siegreich  widerstanden  und  steht,  nach  Mr.  Smith's 
Mitteilungen,  gegenwärtig  so  fest  da  wie  je  zuvor.  Während  meines 
Aufenthaltes  in  England  war  die  Errichtung  einer  Fabrik  in  Belgien 
auf  gemeinschaftliche  Kosten  geplant^).  Ob  es  dazu  gekommen  ist, 
ist  mir  nicht  bekannt.  lieber  die  Entwickelung  der  Preise  seit 
Bestehen  der  Allianz  teilte  mir  ihr  Urheber  mit,  daß  die  Gewinn- 
rate, welche  die  Unternehmer  gleich  anfangs  als  notwendig  erachtet 
hätten,  auch  heute  noch  erzielt  werde,  daß  die  geringsten  Produkte, 
welche  die  ärmsten  Klassen  kauften,  verhältnismäßig  billiger  ge- 
worden seien  und  die  Allianz  sich  darauf  beschränkt  habe,  die 
besseren  Qualitäten  im  Preise  zu  erhöhen.  Ein  Hauptaugenmerk 
der  Allianz  ist  es,  wie  Mr.  Smith  mir  schreibt,  gewesen,  darauf  hin- 
zuwirken, daß  die  Preise  möglichst  stabil  bleiben,  und  es  ist  ihr 
gelungen,  dadurch  auch  die  Nachfrage  und  den  Absatz  gleichmäßiger 
zu  gestalten.  Mr.  Smith  sieht  in  dieser  größeren  Gleichmäßigkeit 
des  Geschäftes  einen  der  größten  Vorteile  der  Allianzen  gegenüber 
dem  Zustande  der  Konkurrenz,  und  ich  freue  mich,  daß  hier  auch 
einmal  ein  Unternehmer  den  Gedanken  ausspricht  und  vertritt, 
den  ich  stets  in  den  Vordergrund  gestellt  habe:  daß  es  weniger 
Aufgabe  der  Kartelle  sein  sollte,  hohe  Preise  als  stetige  Preise  zu 
erzielen,  und  daß  der  wahre  Vorteil  derselben  in  einer  möglichst 
großen  Ausgleichung  der  Konjunkturen  bestehen  muß  ^).  Inwieweit 
nun  dieser  Ansicht  auch  in  anderen  Allianzen  Rechnung  getragen 
wird,  hängt  natürlich  von  den  Anschauungen  der  Unternehmer  ab, 
welche  in  ihnen  an  der  Spitze  stehen. 

Mit  der  Bettstattassociation  eng  verbunden  ist  die  Sprungfeder- 
matratzen-Allianz;  auch  die  Vereinigung  für  Ofenvorsetzer  steht  zu 

1)  Nach  der  Zeitschrift  The  Warehousemau  and  Draper  vom  5.  Aug.  1899. 

2)  Vgl.  Die  Unternehmerverbände,  S.  168,  179,  195  sowie  meinen  Aufsatz:  Die 
gesetjdi(rhe  Kegelung  der  Kartelle  in  der  Zeitsclirift :  Die  chemische  Industrie,  Jahrgang 
1897,  No.  18,  am  Ende. 
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ihr  in  naher  Beziehung,  weil  die  Arbeiter  derselben  mit  denen  der 
Bettstattindustrie  einen  Gewerkverein  bilden. 

Von  Interesse  sind  auch  die  Mißerfolge,  welche  Mr.  Smith  in 
einzelnen  Industrien  gehabt  hat.  In  der  Eisenblechindustrie  wollten 
die  Unternehmer  die  Arbeiter  nicht  mit  in  den  Verband  aufnehmen, 
in  der  Fabrikation  eiserner  Hohlwaren,  Eimer,  Badewannen  u.  dgl. 
acceptierten  die  Fabrikanten  in  Birmingham,  Dudley  und  Wolver- 
hampton  die  Vereinigung  mit  den  Arbeitern,  die  im  Lyedistrikt  aber 
waren  dagegen,  und  der  Gewerkverein  dieses  Distriktes  war  nicht 
stark  genug,  sie  zu  zwingen.  Besondere  Schwierigkeiten  macht  die 
Gründung  von  Allianzen  in  einigen  Zweigen  der  Thonindustrie,  und 
zwar  deswegen,  weil,  wie  Mr.  Smith  sich  ausdrückt,  „die  Arbeiter 
für  dieselben  an  jeder  Straßenecke  zu  bekommen  sind^),  keine  be- 
sonderen Fertigkeiten  zu  besitzen  brauchen.  Einige  Ziegeleibesitzer 
verließen  sich  darauf  und  dachten  außerhalb  der  Vereinigung  größere 
Vorteile  zu  erzielen.  Die  Arbeiter  aber,  welche  von  den  Mitgliedern 
des  Verbandes  zur  Unterstützung  aufgefordert  waren,  hörten  auf 
den  Ratschlag  eines  Agitators,  der  ihnen  sagte,  daß  der  Plan,  als 
von  den  Unternehmern  ausgehend,  verdächtig  sei.  Die  Versuche, 
die  Allianz  doch  noch  zustande  zu  bringen,  sind  aber  noch  nicht 
aufgegeben.  Aus  denselben  Gründen  mißglückte  eine  Allianz  in 
der  Seilwarenindustrie,  in  der  über  20000  Frauen  und  Mädchen  be- 
schäftigt sind,  die  nicht  organisiert  werden  konnten.  Im  ganzen 
schätzt  Mr.  Smith  die  Zahl  der  Unternehmer,  welche  den  schon 
vollständig  fertigen  Allianzen  angehören,  auf  ca.  500  mit  etwa 
50  Mill.  ^  Kapital,  und  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  einige  30000. 

V.  Die  Weiterentwickelung  der  Allianzen. 

Wir  haben  jetzt  auf  der  Grundlage  der  vorhergehenden  Be- 
trachtungen die  Frage  zu  erörtern,  ob  diese  Allianzen  Aussicht 
haben,  sich  weiter  zu  verbreiten  und  ob  sie  auch  in  Deutschland 
eingeführt  werden  könnten  Daß  sie,  sobald  sie  einmal  geschlossen, 
lebensfähiger  erscheinen  als  die  meisten  Kartelle,  scheint  der  Um- 
stand zu  beweisen,  daß  bisher  noch  niemals  eine  Auflösung  der- 
selben stattgefunden  hat,  und  findet  auch  in  der  Wirkung  der  Ver- 


1)  Siehe  Address  etc.,  S.  28. 

2)  Ich  möchte  hier  noch  ausdrücklich  betonen,  was  ich  übrigens  auch  im  Text 
selbst  zu  erwähnen  nicht  unterlassen  habe,  daß  die  folgenden  Ausführungen  über  die 
zukünftige  Bedeutung  der  Allianzen  und  aller  auf  demselben  Prinzip  beruhenden  ähnlichen 
Organisationen  rein  hypothetischer  und  theoretischer  Natur  sind  und  die  sich  daran  an- 
knüpfenden Erörterungen  keine  solchen  der  praktischen  Politik  darstellen.  Ich  sage 
nur,  daß  die  geschilderten  Vorgänge  ihrer  Natur  nach  die  erörterten  Wirkungen  mit 
sich  bringen  können,  und  ich  glaube,  daß  gegenüber  den  phantastischen,  die  heutigen 
Zustände  ignorierenden  und  vollständig  umgestaltenden  Konstruktionen  einer  zukünftigen 
Organisation  der  Volkswirtschaft,  wie  sie  insbesondere  der  Sozialismus  vielfach  geliefert 
hat,  wissenschaftliche  Betrachtungen  und  theoretische  Untersuchungen  der  zahlreichen 
heute  auftretenden  Keime  der  wirtschaftlichen  Weiterentwickelung  von  besonderer 
Wichtigkeit  sind. 
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pflichtung  zu  ausschließlichem  Verbandsverkehr  seine  Begründung. 
Es  ist  auch  höchst  wahrscheinlich,  daß  noch  weitere  englische 
Industrien  dieses  System,  das  doch  schon  Boden  gefaßt  und  an 
mehreren  Beispielen  sich  bewährt  hat,  adoptieren  werden,  zumal 
wenn  Mr.  Smith  so  eifrig  wie  bisher  in  Wort  und  That  für  dasselbe 
wirkt.  Auch  in  anderen  Ländern,  besonders  in  Amerika,  wird  den 
Organisationen  viel  Beachtung  geschenkt,  und  es  ist  sehr  wohl 
möglich,  daß  auch  anderswo  noch  solche  Allianzen  entstehen.  Nur  wird 
es  überall  eine  Anzahl  von  Industrien  geben,  in  denen  die  Voraus- 
setzungen für  Gründung  einer  Allianz  nicht  günstig  sind.  Wir 
haben  schon,  als  wir  von  den  Mißerfolgen  sprachen,  welche  Mr. 
Smith  in  mehreren  Industrien  gehabt  hat,  einen  Umstand  erwähnt, 
der  meines  Erachtens  in  vielen  Gewerben  der  Einführung  der 
Allianzen  im  Wege  steht.  Die  Allianz  setzt  einen  Gewerkverein 
der  Arbeiter  voraus.  Es  ist  zwar  zur  Gründung  einer  Allianz  nicht 
notwendig,  daß  ein  solcher  schon  besteht  —  wie  erwähnt,  sind  in 
einigen  Industrien  Gewerkvereine  erst  unter  Mithilfe  der  Unter- 
nehmer zustande  gekommen  —  aber  das  ist  zweifellos,  daß  die 
Maßregel  des  ausschließlichen  Verbandsverkehrs  nicht  funktionieren 
kann,  wenn  nicht  auch  die  der  Allianz  angehörenden  Arbeiter  eine 
einigermaßen  sichere  monopolistische  Stellung  besitzen.  Eine  solche, 
ein  starker  Gewerkverein,  ist  nun  aber  in  allen  denjenigen  In- 
dustrien außerordentlich  schwer  zu  schaffen,  in  denen  mehr  oder 
weniger  ungelernte  Arbeiter  beschäftigt  werden.  Für  solche  ist 
es  fast  unmöglich,  eine  Monopolstellung  zu  erlangen,  jeden  Augen- 
blick kann  wieder  neue  Konkurrenz  auftreten.  Auch  andere  Um- 
stände, z.  B.  eine  große  Zersplitterung  der  Arbeiter  über  ein  weites 
Gebiet,  Ausübung  der  Arbeit  nur  als  Nebenbeschäftigung  u.  dgl. 
können  Vereinigungen  sehr  erschweren.  Dazu  kommt,  daß,  wo 
solche  Umstände  vorliegen,  die  Unternehmer,  die  sich  dem  Ver- 
bände nicht  anschließen  wollen,  darauf  rechnen  können,  trotzdem 
Arbeiter  zu  finden,  und  damit  fällt  auch  von  dieser  Seite  das 
Moment  des  Zwanges  hinweg,  das  in  anderen  Industrien  auch 
widerstrebende  Unternehmer  veranlaßt,  der  Allianz  beizutreten.  In 
allen  Gewerben  mit  einer  derartigen  Arbeiterschaft  werden  also  die 
Allianzen  wenig  Aussichten  auf  Erfolg  haben,  wofür  die  oben  er- 
wähnten Fälle  Beispiele  liefern. 

Indem  die  Allianzen  daher  so  ziemlich  auf  das  Gebiet  der 
gelernten  Arbeit  beschränkt  bleiben  werden,  leisten  sie  einem  Ent- 
wickelungsprozeß  Vorschub,  der  neuerdings  in  den  englischen 
Arbeiterverhältnissen  bemerkbar  ist,  sie  unterstützen  die  fort- 
schreitende Differenzierung  der  Arbeiter  in  zwei  in  sozialer  Hinsicht 
ziemlich  verschiedene  Klassen,  der  gelernten  Arbeiter  einer-,  der 
ungelernten  andererseits.  Diese  bemerkenswerte  Erscheinung  ist 
eine  Folge  des  Gewerkvereinswesens  überhaupt  und  der  größeren 
Geeignetheit  der  gelernten  Arbeiter  für  dasselbe^).    Die  Allianzen 


1)  Vgl.  Hiermer,  Art.  Gewerkvereine  im  Wörterbuch  der  VolksAvirtschaft. 
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fördern  diese  Entwickelung,  weil  die  Verpflichtung  der  Unternehmer, 
nur  Mitglieder  des  Gewerkvereins  zu  beschäftigen,  die  korporative 
Abschließung  desselben,  die  thatsächlich  immer  mehr  dem  Numerus 
clausus  der  Zünfte  ähnlich  wird,  außerordentlich  erleichtert.  Wie 
erwähnt,  haben  auch  manche  starken  Gewerkvereine  die  ausschließ- 
liche Beschäftigung  von  Mitgliedern  thatsächlich  durchgesetzt, 
aber  die  vertragsmäßige  Feststellung  dieses  Grundsatzes  giebt 
natürlich  der  Maßregel  eine  weit  größere  Sicherheit. 

Den  ungelernten  Arbeitern  jedoch  fehlt  die  Möglichkeit,  das  Auf- 
kommen von  Konkurrenten  zu  verhindern,  eine  geschlossene  Ver- 
einigung von  monopolistischem  Charakter  zu  schaffen,  ist  ihnen  ohne 
Mitwirkung  des  Staates  in  der  Regel  unmöglich,  sie  vermögen  daher 
den  Unternehmern  die  Vorteile  aus  der  Verpflichtung  des  aus- 
schließlichen Verbandsverkehrs  nicht  zu  gewährleisten,  und  letztere 
werden  deshalb  meist  kein  Interesse  daran  haben,  Allianzen  mit 
diesen  Arbeitern  einzugehen.  — 

Aber  auch  auf  Seite  der  Unternehmer  lassen  sich  Gesichts- 
punkte anführen,  welche  es  fraglich  erscheinen  lassen,  daß  die 
Allianzen  sich  allmählich  ein  großes  Gebiet  erobern  werden.  Man 
kann  nämlich  zweifeln,  ob  die  Vorteile  der  Allianzen  für  die  Unter- 
nehmer im  Vergleich  mit  anderen  Arten  der  Vereinigung  so  über- 
wiegende sind,  daß  sie  dieselben  stets  anderen  Organisationen  vor- 
ziehen werden.  Die  Vereinigung  mit  den  Arbeitern,  so  große  Vorteile 
den  Arbeitgebern  daraus  erwachsen,  ist,  wie  gesagt,  auch  nicht  ohne 
Gefahren  für  dieselben.  Sie  verlangt  außerdem  ein  so  hohes  Maß 
von  sozialer  Einsicht  und  Entgegenkommen  den  Arbeitern  gegen- 
über, wie  es  nicht  überall  vorhanden  ist.  Wenn  daher  die  Unter- 
nehmer imstande  sind,  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  —  und  dazu 
ist  zumeist  die  Beseitigung  ihres  Konkurrenzkampfes  erforderlieh  -— 
auch  ohne  die  Mitwirkung  der  Arbeiter  zu  erreichen,  werden  sie  in 
der  Regel  nicht  geneigt  sein,  den  Arbeitern  so  weitgehende  Zu- 
geständnisse zu  machen.  Ich  glaube  daher,  daß,  wo  die  Unter- 
nehmer einfache  Kartelle  ohne  die  Arbeiter  zu  schließen  vermögen, 
die  Allianzen  wenig  Aussichten  haben  werden.  Die  deutschen  und 
die  amerikanischen  Unternehmer  haben  es  nun  bisher  schon  so  gut 
verstanden,  monopolistische  Vereinigungen  ohne  die  Hilfe  der 
Arbeiter  zu  schließen,  daß  sie  aus  freien  Stücken  in  den  meisten 
Fällen  nicht  geneigt  sein  werden,  dieselben  in  ihre  Verbände  auf- 
zunehmen. Es  ist  aber  nicht  einzusehen,  weshalb  nicht  auch  die 
englischen  Unternehmer  allmählich  ihre  individualistischen  An- 
schauungen aufzugeben  und  die  Mitwirkung  ihrer  Arbeiter  bei  Er- 
richtung von  Kartellen  zu  entbehren  imstande  sein  sollten.  Ein  solcher 
Verband  ohne  die  Arbeiter  kann  ja  dennoch  mit  den  letzteren  in 
vollstem  Frieden  leben,  Einigungsämter,  Schiedsgerichte,  Lohnskalen 
und  dergl.  können  zwischen  beiden  Teilen  statuiert  werden.  Vom 
allgemeinen  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  wäre  es  freilich 
zu  bedauern,  wenn  so  die  Möglichkeit,  monopolistische  Vereinigungen 
ohne    die   Arbeiter    zu    schließen,    die  weitere   Ausbreitung  der 
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Allianzen  verhindern  würde.  Denn  wenn  einmal  derartige  Ver- 
einigungen der  Unternehmer  bestehen  müssen  —  und  und  die  An- 
sicht, daß  solche  heute  in  vielen  Fällen  unentbehrlich  sind,  findet 
nur  noch  wenige  Gegner  —  dann  ist  jedenfalls  die  Allianz  eine 
weit  bessere  Form  als  das  bloße  Kartell  oder  der  Trust.  Aber  wir 
wissen  nur  zu  wohl,  daß  die  Unternehmerverbände  reine  Interessen- 
vereinigungen sind,  nur  die  Vorteile  ihrer  Mitglieder  im  Auge  haben, 
und  ich  glaube,  daß  im  allgemeinen  die  Unternehmer  in  einer  Ver- 
einigung, die  nur  ihresgleichen  umfaßt,  ihre  persönlichen  Interessen 
am  besten  gewahrt  finden  werden.  — 

Das  eben  über  die  Aussichten  einer  Weiterverbreitung  der 
Allianzen  Gesagte  beurteilt  diese  Frage  vom  Standpunkte  der 
Unternehmer  aus,  welche  ja  bei  den  bisher  zustande  gekom- 
menen Vereinigungen  stets  die  treibende  Kraft  gewesen  waren.  Ist 
es  aber  nicht  denkbar,  daß  die  Allianzen  auch  auf  anderem  Wege 
zustande  kommen  könnten?  Der  Anstoß  zur  Bildung  gemeinschaft- 
licher Verbände  der  Unternehmer  und  Arbeiter,  in  denen  sich  beide 
Teile  zu  ausschließlichem  Verbandsverkehr  verpflichten,  kann  doch 
ebensowohl  von  den  Arbeitern  ausgehen  wie  von  den  Unter- 
nehmern. Wir  sahen  schon,  daß  ein  starker  Gewerkverein  faktisch 
die  Unternehmer  zwingt,  nur  Mitglieder  zu  beschäftigen,  bemerkten, 
daß  in  manchen  Industrien  die  Arbeiter  in  ihren  Lohnforderungen 
den  Preisen  der  Unternehmer  folgten  und  in  den  Lohnskalen  beide 
zu  einander  in  ein  festes  Verhältnis  brachten.  Daher  ist  es  sehr 
wohl  möglich,  daß  einmal  die  Arbeiter  den  Anstoß  dazu  geben, 
derartigen  Vereinbarungen  durch  Errichtung  eines  gemeinsamen 
Verbandes  einen  dauernden  Boden  zu  verleihen,  und  daß  sie  die 
Unternehmer  selbst  mit  Gewalt  zwingen,  einem  solchen  Verbände 
beizutreten,  der  den  Frieden  zwischen  beiden  Parteien  sichert.  Eine 
solche  Möglichkeit  zu  erörtern,  könnte  vielleicht  auf  den  ersten  Blick 
als  überflüssige  Beschäftigung  eines  sozialen  Projektemachers  er- 
scheinen, sie  ist  es  aber  durchaus  nicht,  denn  —  so  unwahrschein- 
lich es  klingen  mag  —  solche  auf  Veranlassung  der  Ar- 
beiter geschlossenen  gemeinschaftlichen  Verbände 
sind  nicht  nur  denkbar,  sondern  sie  bestehen  bereits 
auf  dem  Kontinent  und  auch  in  Deutschland,  und  zwar 
nicht  erst  seit  neuester  Zeit,  sondern  schon  lange  vor  den  englischen 
Allianzen. 

Die  Vereinigung,  an  welche  ich  hauptsächlich  denke,  ist  der 
bekannte  „Centraiverband  der  Sticker  ei-In  dustrie  der 
Ostschweiz  und  des  Vorarlberg",  dem  in  Deutschland  der 
in  gleicher  Weise  organisierte  sächsische  Stickereiverband 
zur  Seite  stand.  Diese  zu  den  interessantesten  monopolistischen 
Verbänden  gehörenden  Vereinigungen  beruhen  in  der  That  auf  dem 
gleichen  Grundprinzip  wie  die  englischen  Allianzen,  nur  fehlen  in 
ihnen  jene  mannigfaltigen  sonstigen  Einrichtungen,  welche  Mr.  Smith 
in  den  Allianzen  getrofi"en  hat.  Sonst  ist  der  einzige  Unterschied 
nur,   daß   diese    auf  Veranlassung  der  Unternehmer  zustande 
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kamen,  während  die  genannten  Verbände  aus  der  Initiative  der 
Arbeiter  hervorgingen.  Außer  den  beiden  Stickereiverbänden 
gehören  hierher  aber  noch  einige  deutsche  Vereinigungen,  deren 
Kenntnis  wir  dem  erwähnten  Werke  Kulemann's  verdanken.  Es 
sind  dies  der  Verband  der  Solinger  Scherenfabrikanten  und  -Schleifer, 
welcher  vom  13.  Febr.  1872  bezw.  12.  Juli  1880  datiert,  der  Verband 
der  Tafelmesserfabrikanten  und  -arbeiter  ebenda  vom  2.  Jan.  1888,  der 
Verband  der  Feilenfabrikanten  und  -hauer  in  Remscheid  vom  24. 
Aug.  1888.  Grundprinzip  aller  dieser  Organisationen  ist  genau 
wie  bei  den  Allianzen,  der  ausschließliche  Verbandsverkehr,  aber 
zum  Teil  mit  einer  gleich  zu  erwähnenden  Abänderung,  die  eine 
Folge  des  Umstandes  ist,  daß  diese  Verbände  auf  Betreibung  der 
Arbeiter  geschaffen  wurden,  die  nur  ein  Interesse  an  der  Erhöhung 
ihrer  Löhne,  nicht  aber  daran  haben,  daß  die  Unternehmer  mit 
ihrer  Hilfe  hohe  Kartellgewinne  erzielen.  Nicht  überall  hat  daher 
die  Vereinigung  mit  den  Unternehmern  auch  zur  kartellmäßigen 
Ausnutzung  ihres  Monopols  durch  die  letzteren  geführt. 

Die  typische  Entwickelung  dieser  Organisationen,  wenn  dieselben 
auf  Veranlassung  der  Arbeiter  entstehen,  zeigen  am  besten  die 
Solinger  und  Remscheider  Verbände.  In  beiden  handelt  es  sich 
nicht  um  Fabrikarbeiter,  sondern  um  Hausindustrielle;  ihre 
Arbeitgeber,  die  sich  freilich  „Fabrikanten"  nennen,  sind  Verleger. 
Die  Messerschleifer  vereinbarten  1871,  zwei  Jahre  nachdem 
die  Gewerbeordnung  die  Koalitionsfreiheit  gewährleistet  hatte,  ge- 
meinsam Preisverzeichnisse  für  die  einzelnen  Produkte  und  zwangen 
die  Fabrikanten  zu  ihrer  Annahme.  Auch  die  Scherenschleifer 
gingen  in  gleicher  Weise  vor.  Die  Fabrikanten  bildeten  nun  einen 
Abwehrverband,  der  es,  wie  Kulemann  berichtet^),  „nach  mehr- 
monatlichen Lohnkämpfen  durchsetzte,  daß  gemeinsam  vom  Fabri- 
kanten- und  Schleiferverein  ein  Preisverzeichnis  mit  Mindestpreisen 
vereinbart  wurde".  Es  handelte  sich  freilich  streng  genommen  nicht 
um  Preise,  sondern  um  Löhne,  da  die  Schleifer  Hausindustrielle 
waren,  aber  das  ändert  an  der  Sache  nichts,  und  daß  die  Schleifer 
von  Preisen  für  ihre  Produkte  sprechen,  zeigt  nur,  daß  sie  sich 
noch  als  selbständige  Unternehmer  fühlten.  Auch  ein  Vergleichs- 
bureau für  Streitigkeiten  wurde  gebildet.  Diese  Vereinbarungen 
wurden  dann  auch  von  den  übrigen  Gruppen  der  Schleifer  geschlossen, 
die  fast  alle  in  Fachvereinen  organisiert  waren.  Weiter  ausgebildet 
wurde  das  System  jedoch  nur  von  den  Scheren-  und  Tafel- 
messerschleifern. Erstere  beschlossen  1872  2) :  ^^Der  Schleifer- 
verein ist  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen,  daß  seine  Mitglieder  für 
einen  Fabrikanten  —  ohne  Unterschied,  ob  derselbe  Vereinsmitglied 
ist  oder  nicht  —  der  nicht  die  festgesetzten  Preise  bezahlt,  nicht 
arbeiten,  wohingegen  der  Fabrikantenverein  die  Verpflichtung  hat, 
dafür  zu  sorgen,  daß  keins  seiner  Mitglieder  einen  solchen  unter 


1)  a.  a.  O.,  S.  668. 

2)  Ebenda,  S.  669—670. 
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den  festgesetzten  Preisen  arbeitenden  Schleifer  beschäftigt."  Man 
sieht,  wie  sich  hier  das  Prinzip  des  ausschließlichen  Verbandsver- 
kehrs allmählich  vorbereitet.  Noch  fehlt  die  Bestimmung,  daß  nur 
ein  Verbandsmitglied  beschäftigt  und  für  solche  gearbeitet 
werden  darf.  Der  Vertrag  begnügt  sich  damit,  festzusetzen,  daß  die 
Mitglieder  auch  beim  Verkehr  mit  Außenstehenden  an  den  verein- 
barten Löhnen  festzuhalten  verpflichtet  sind.  Da  nun  aber  die  meisten 
Fabrikanten  und  Arbeiter  in  den  betreffenden  Vereinen  zusammen- 
geschlossen waren,  lag  es  nahe,  durch  Statuierung  des  ausschließ- 
lichen Verbandsverkehrs  den  Vereinbarungen  jene  Sicherheit  zu 
gewähren,  die  wir  als  die  Folge  dieses  Vertrages  geschildert  haben, 
und  so  bestimmt  der  Vertrag  zwischen  dem  Verein  der  Scheren- 
fabrikanten und  dem  der  Schleifer  vom  12.  Juli  1880,  „daß  jedes 
Mitglied  des  Schleifervereins  verpflichtet  ist,  nur  bei 
solchen  Fabrikanten  zu  arbeiten,  die  Mitglieder  des 
Fahr ikanten Vereins  sind,  und  j  edes  Mitglied  des  letz- 
teren nur  solche  Schleifer  zu  beschäftigen  hat,  die 
Mitglieder  des  Schleifervereins  sind."  Dieselbe  Be- 
stimmung haben,  wie  aus  Kulemann's  Angaben  hervorgeht^),  noch 
die  Taf  elm  esserfabrikanten  und  -arbeiter  und  die  der 
Feilenhauerindustrie  in  Remscheid  vereinbart.  Auch  der 
Wupperthaler  Riemendreherverband,  welcher  ursprüng- 
lich nur  Lohnvereinbarungen  mit  den  Arbeitern  getroffen  hatte,  be- 
schloß, wie  Kulemann  mitteilt  2),  im  April  1890  „den  Zusammen- 
schluß des  ganzen  Gewerbes  durch  den  Grundsatz  der  Ausschließ- 
lichkeit zu  erzwingen,  indem  wenigstens  für  den  Hauptbetriebszweig, 
die  Herstellung  glatter  Litzen,  den  Mitgliedern  verboten  war,  für 
Fabrikanten  zu  arbeiten,  welche  Riemendreher  beschäftigten,  die 
nicht  zum  Verbände  gehören.  Doch  ist  diese  Bestimmung  in  der 
Generalversammlung  am  3.  März  1892  wieder  aufgehoben." 

In  den  übrigen  Zweigen  der  Solinger  Stahlwaren- 
industrie und  in  der  bergischen  Bandindustrie ^)  sind  die 
Vereinigungen  nicht  über  die  erwähnte  Vereinbarung  hinausgekommen, 
nach  der  ein  Arbeiter  nicht  für  einen  Fabrikanten  arbeiten,  dieser 
keinen  Arbeiter  beschäftigen  darf,  der  sich  nicht  an  die  festgesetzten 
Löhne  hält.  Ein  derartiger  Vertrag,  den  man  die  V  er  pf  lieh  tun  g 
zu  ausschließlichem  Verkehr  zwischen  den  Tariftreuen 
nennen  kann,  ist  eine  Vorstufe  der  Verpflichtung  zu  ausschließlichem 
Verbandsverkehr.  Es  fehlt  ihr  jene  eigenartige  Wirkung  der  letzteren, 
daß  der  eine  Teil  die  monopolistische  Stellung  des  anderen  stützt 
und  verstärkt.  Aber  auch  in  den  drei  erwähnten  Vereinigungen, 
die  letzteres  Prinzip  eingeführt  hatten,  suchten  die  „Fabrikanten" 
die  Arbeiter  nicht  zur  Unterstützung  eines  monopolistischen  Vor- 
gehens gegen  ihre  Abnehmer  heranzuziehen,  und  darum  fehlt  hier 


1)  Ebenda,  S.  670  und  673. 

2)  Ebenda,  S.  565—566. 

3)  Ebenda,  S.  675—677. 
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naturgemäß  eine  Anteilnahme  der  Arbeiter  am  Kartellgewinn  wie 
bei  den  Allianzen.  Auch  hierin  kommt  die  Thatsache  zum  Aus- 
druck, daß  die  Vereinigung  von  den  Arbeitern  angeregt  wurde. 
Immerhin  stehen,  sobald  der  ausschließliche  Verbandsverkehr  ein- 
mal durchgeführt  ist,  Kartellvereinbarungen  der  Unternehmer  unter- 
einander nicht  mehr  die  geringsten  Schwierigkeiten  im  Wege. 

Auch  die  Tarif gemeinschaft  der  deutschen  Buch- 
drucker muß  in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  werden.  Das 
eigentliche  Wesen  dieser  Vereinigung,  wie  das  aller  anderen,  wurde 
mir  erst  klar  durch  ihren  Vergleich  mit  den  Allianzen.  Die  Buch- 
druckerorganisation, die  einzige  dieser  Art  in  einem  Gewerbe, 
das  nicht  auf  der  Hausindustrie  beruht,  steht  noch  nicht  ganz  auf 
der  Stufe  des  ausschließlichen  Verkehrs  zwischen  Tariftreuen.  Denn 
diese  Maßregel  ist  noch  nicht  vollkommen  durchgeführt.  Bei  weitem 
nicht  alle  Unternehmer  und  auch  nicht  alle  Arbeiter  haben  sich 
angeschlossen.  Die  Unternehmer  verpflichten  sich  nicht  gegenseitig, 
nur  tariftreue  Arbeiter  zu  beschäftigen,  und  von  den  letzteren  sind 
nur  die  den  Gewerkvereinen  angehörenden  die  Verpflichtung  einge- 
gangen, nur  bei  solchen  Arbeitgebern  zu  arbeiten,  die  den  Lohn- 
tarif  einhalten.  Ein  Arbeitgeber,  der  tariftreu  sein  will,  muß  sich 
nur  verpflichten,  ausschließlich  tariftreue  Arbeiter  zu  beschäftigen. 
Thut  er  das  nicht,  so  gehört  er  eben  nicht  mehr  zur  Gemeinschaft, 
und  es  giebt  zahlreiche  Arbeitgeber,  die  diese  Bestimmung  nicht 
oder  nicht  mehr  einhalten.  Eine  vollkommene  monopolistische  Ver- 
einigung ist  die  Tarifgemein  Schaft  also  noch  nicht,  sie  wird  es  aber 
werden,  wenn,  wie  bei  den  Allianzen,  die  Zugehörigkeit  der  einen 
Partei  zum  Verbände  das  Zwangsmittel  zum  Beitritt  für  die  noch 
Widerstrebenden  der  anderen  Seite  bildet.  Das  scheint  sich  nun 
allmählich  anbahnen  zu  wollen.  Denn  die  Gewerkvereine,  denen 
nur  tariftreue  Arbeiter  angehören,  zählen  jetzt  schon  so  viele 
Mitglieder,  daß  dieselben  unter  Umständen  durch  Arbeitseinstellungen 
oder  Androhung  von  solchen  die  außenstehenden  Unternehmer 
zwingen  können,  der  Gemeinschaft  beizutreten,  und  die  derartigen 
Verbänden  eigentümliche  Interessengemeinschaft  zwischen  den  tarif- 
treuen Arbeitgebern  und  Arbeitern  ist  schon  eine  so  große,  daß 
die  ersteren  das  Vorgehen  der  Arbeiter,  die  außen- 
stehenden Unternehmer  durch  Strikeandrohung  e  n 
zum  Anschluß  zu  zwingen,  mit  allen  Kräften  unter- 
stützten. (Vergl.  Kulemann,  a.  a.  0.,  S.  640  fi".)  Bemerkens- 
wert ist,  daß  auch  die  Arbeitsnachweise  in  dieser  Richtung 
wirken,  indem  sie  nur  für  tariftreue  Arbeiter  und  Arbeitgeber  ver- 
mitteln. Auf  diese  Weise  wird  das  grundlegende  Prinzip  wohl 
schließlich  vollkommen  durchgeführt  werden.  Einer  weiteren  Aus- 
bildung der  Gemeinschaft  im  Sinne  der  Allianzen  steht  die  Eigen- 
art dieses  Gewerbes  im  Wege. 

In  der  gleichen  Weise  organisiert  wie  die  vorher  erwähnten  drei 
Vereinigungen  waren  die  beiden  Stickereiverbände.  Der  Cen- 
traiverband der  Ostschweizer  Stickereiindustrie  war  die  größte  aller 
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derartigen  Organisationen  Er  ist  auch  deswegen  bemerkenswert, 
weil  er  nicht  allmählich  aus  anderen  loseren  Formen  der  Vereinigung 
entstand,  sondern  gleich  fast  fix  und  fertig  ins  Leben  trat.  Er  be- 
ruhte ebenfalls  auf  dem  Prinzip  des  ausschließlichen  Verbandsver- 
kehrs, in  seinen  Statuten  kommt  dieser  Ausdruck  überhaupt  zum 
ersten  Male  vor.  Auch  in  dieser  Industrie  ist  das  Verlagssystem 
herrschend  und  weist  eine  recht  komplizierte  Organisation  auf  2). 
Auf  Seite  der  Arbeitnehmer  im  Verbände  standen  nicht  nur  die 
eigentlichen  Hausindustriellen  im  Sinne  der  herrschenden  Auffassung 
(die  Einzelsticker),  sondern  auch  die  „Fabrikanten",  die  freilich 
von  den  Arbeitgebern,  den  Kaufleuten,  ebenso  „verlegt"  werden 
wie  jene.  Vereinbart  wurde  insbesondere  ein  Minimallohn  und  eine 
Beschränkung  der  Arbeitszeit.  Nach  übereinstimmender  Angabe 
der  Autoren  hat  ersterer  hauptsächlich  den  Kaufleuten  Vorteil  ge- 
bracht, indem  er  das  Unterbieten  ausschloß.  Hier  treten  also  die 
Kartellwirkungen  des  ausschließlichen  Verbandsverkehrs  für  die 
Unternehmer  hervor.  Als  noch  nicht  alle  Kaufleute  dem  Verbände 
beigetreten  waren,  gelang  es  durch  die  Vereinigung  mit  den  Arbeitern 
die  Außenstehenden  mittels  eines  Boykotts  zum  Beitritt  zu  zwingen. 
Derselbe  war  allerdings  nicht  allein  mit  Hilfe  der  Sticker  durch- 
geführt. „Bleicher,  Senger,  Appreteure,  Stoff-  und  Garnhändler, 
Zeichner  und  Schreiner  versagten  ihre  Dienste,  die  Banken  ver- 
schlossen ihren  Kredit,  die  ganze  öffentliche  Meinung  erklärte  sich 
gegen  die  Boykottierten^).  Wir  können  es  unterlassen,  auf  das 
Nähere  hier  einzugehen.  Eine  durchgreifende  Veränderung  der  Ab- 
satzverhältnisse infolge  des  amerikanischen  Zolltarifs  führte  1892 
das  Ende  des  Verbandes  herbei.  Auf  gleicher  Grundlage  und  im 
engen  Anschluß  an  ihn  kam  1889  ein  sächsischer  Stickerei- 
verband zustande,  der  seine  Thätigkeit  nach  einigen  Jahren  ein- 
stellte, ohne  sich  wirklich  aufzulösen^).  — 

Offenbar  gewinnt  die  Frage  der  weiteren  Ausbreitung  dieser 
Organisationen  eine  ganz  andere  Gestalt,  wenn  man  berücksichtigt, 
daß  dieselben  in  der  geschilderten  Weise  auch  von  den  Arbeitern 
veranlaßt  werden  können.  Es  scheint  mir  zweifellos,  daß  das 
Prinzip,  nur  für  Arbeitgeber  zu  arbeiten,  die  den 
vereinbarten  Lohntarif  einhalten,  noch  in  vielen  In- 
dustrien, in  denen  die  Arbeiter  fest  organisiert  sind, 
von  den  Gewerkvereinen  zur  Durchführung  gebracht 
werden  wird.  Um  keine  Nachteile  davon  zu  haben,  werden  dann 
die  Unternehmer,  die  den  Tarif  einhalten,  die  noch  außenstehenden 
zum  Beitritt  zu  zwingen  versuchen  und  zu  diesem  Zwecke,  wie  bei 


1)  Vergl.  über  denselben  insbesondere  A.  Swaine,  Die  Arbeits-  und  Wirtschafts - 
verliältnisse  der  Einzelsticker  in  der  Nordostschweiz  und  Vorarlberg,  Abhandlungen  aus 
dem  staatswissenschaftlichen  Seminar  zu  Straßburg,  1895. 

2)  Vergl.  meine  Schrift:  Ueber  Wesen  und  Formen  des  Verlags,  in  welcher  die- 
selbe mehrfach  besprochen  und  zu  analysieren  versucht  wird. 

3)  Swaine,  a.  a.  O.  S.  132. 

4)  S.  Kulemann,  a.  a.  O.,  S.  651. 
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der  Buchdruckerorganisation,  sich  mit  den  Arbeitern  verbinden 
So  wird  sich  dann  allmählich  das  Prinzip  des  ausschließlichen  Ver- 
bandsverkehrs durchsetzen.  Und  wenn  es  einmal  so  weit  gekommen 
ist,  dann  werden  auch  in  manchen  Industrien  die  Unternehmer  die 
Vereinigung  mit  den  Arbeitern  nicht  mehr  nur  dazu  benutzen,  zu 
verhindern,  daß  einige  sich  durch  Zahlung  geringerer  Löhne  Vor- 
teile vor  den  übrigen  Konkurrenten  verschaffen,  sondern  sie  werden, 
wie  in  den  Allianzen,  ihre  durch  den  ausschließlichen  Verbands- 
verkehr geschaffene  Monopolstellung  sicherlich  auch  mittels  Kartell- 
vereinbarungen ihren  Abnehmern  gegenüber  geltend  zu  machen 
wissen.  Liegt  es  doch  so  nahe,  nachdem  einmal  der  Lohnkampf 
mit  den  Arbeitern  aufgehört  hat,  nun  auch  den  Konkurrenz- 
kampf untereinander  zu  beseitigen.  Ob  dann  noch  die  weitere 
Einrichtung  der  Allianzen  durchgeführt,  der  Lohn  mit  den  Kartell- 
preisen oder  den  Gewinnen  in  ein  festes  Verhältnis  gebracht  werden 
wird,  das  wird  davon  abhängen,  welchen  Nutzen  sich  beide  Teile  im 
einzelnen  Falle  von  dieser  Maßregel  versprechen. 

Auch  andere  Umstände  wirken  meines  Erachtens  dahin,  daß 
allmählich  in  manchen  Industrien,  in  denen  die  Arbeiterorganisationen 
am  vorgeschrittensten  sind,  derartige  Vereinbarungen  mit  den  Unter- 
nehmern über  den  ausschließlichen  Verkehr  zwischen  den  Kontra- 
henten zustande  kommen  werden.    Es  können  eben  in  den  gegen- 


1)  Daß  schon  hie  und  da  solche  Bestrebungen  hervortreten,  die  den  Keim  zu 
späteren  gemeinsamen  Vereinigungen  der  Unternehmer  und  Arbeiter  in  sich  tragen,  be- 
weist ein  Rundschreiben  des  Vereins  der  Handschuhfabrik anten  in  Oberlung- 
witz an  die  Arbeiter,  das  im  Juli  1897  bekannt  wurde  (vergl.  Frankfurter  Ztg.  v. 
5.  VII.  1897).  Dasselbe  hat  folgenden  Wortlaut:  „Auf  Anregung  eines  Vereinsmitgliedes 
ist  eine  Ausschußsitzung  des  Fabrikanten  Vereins  abgehalten  worden,  um  über  die  Lohn- 
frage zu  beraten,  da  nachweislich  einige  Fabrikanten  den  Beschlüssen  zuwider  jetzt 
weniger  Lohn  zahlen.  Da  wir  keine  Mittel  an  der  Hand  haben,  die  Fabrikanten  zu 
zwingen,  die  Löhne  einzuhalten,  noch  die  Arbeiter  zu  bewegen,  nicht  für  einen 
billigeren  Preis  zu  arbeiten,  ist  folgender  Beschluß  gefaßt  worden:  Jeder  Fabrikant 
ersucht  seine  Arbeiter,  daß  dieselben  auf  die  anderen  Arbeiter  ein- 
wirken, nur  zu  den  bestimmten  Lohnsätzen,  welche  vergangenen  Winter 
vereinbart  worden,  zu  arbeiten.  Geschieht  dies  nun  aber  nicht  und  die  Arbeiter 
arbeiten  für  die  betreffenden  Fabrikanten  billiger  fort,  so  sehen  wir  uns  gezwungen,  sofort 
nach  dieser  Bekanntmachung  und  deren  Erledigung,  welche  im  Laufe  dieser  Woche  noch 
geschehen  soll,  für  Florhandschuhe  ä  Dutzend  40,  für  bessere  50  Pfg.  weniger  Arbeits- 
lohn zu  zahlen ;  denn  wir  können  nicht  zugeben,  daß  uns  die  betreffenden  Fabrikanten 
die  Ordres  wegnehmen  und  wir  teures  Lager  machen  lassen.  Wir  sind  der  festen  üeber- 
zeugung,  daß  die  Fabrikanten  ihre  Arbeiter  nicht  gehen  lassen,  auch  wenn  sie  den 
alten  Preis  bezahlen  müssen,  und  sollte  es  der  Fall  sein,  so  haben  sich  einige  sogar 
bereit  erklärt,  einige  neue  Arbeiter  anzunehmen.  Sie  sehen  hieraus,  daß  wir  alles  thun, 
was  in  unserer  Macht  steht,  um  den  Arbeitslohn  zu  halten  und  erwarten  nun  von 
unseren  Arbeitern,  daß  sie  dahin  wirken,  ihrerseits  dasjenige  dazu  beizutragen,  was  er- 
forderlich ist,  ihre  und  uns ere  Existen z  zu  sichern.  Wir  sehen  uns  gezwungen, 
ebenfalls  soweit  wie  thunlich  strenge  Kontrolle  zu  üben.  Versäumen  nun  unsere  Arbeiter, 
diesmal  ihre  Pflicht  zu  thun,  so  wird  der  Fall  nicht  Aviederkehren,  wo  ein  Fabri- 
kant den  Arbeiter  auffordert,  den  hohen  Arbeitslohn  zu  halten.  Die  Fabrikanten,  von 
denen  wir  bestimmt  wissen,  daß  sie  wenig  geben,  sind  Scherf  in  Grüna  und  Petzold  in 
Mittelbach.  Auch  müssen  die  Arbeiter  mit  aller  Strenge  dahin  wirken,  daß  auch  die 
Fabrikanten,  welche  nicht  zum  Verein  gehören,  keine  billigeren  Löhne  zahlen  dürfen. 

gez.  V.  Vogel.  •• 
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seitigen  Beziehungen  der  Unternehmer  und  Arbeiter  Interessen- 
konflikte entstehen,  welche  nur  auf  dem  Wege  der  Vereinbarung 
zu  beseitigen  sind.  So  sind  z.  ß.  die  Forderung  der  ausschließlichen 
Beschäftigung  von  Gewerkvereinsmitgliedern,  die  Erklärung  solcher, 
nicht  mit  Außenstehenden,  Strikebrechern  u.  s.  w.  zusammenarbeiten 
zu  wollen,  eine  darauf  basierte  Arbeitseinstellung  u.  dgl.  Maß- 
regeln, auf  die  die  Arbeiter  im  Interesse  der  gemeinsamen  Ver- 
besserung ihrer  Lage  nicht  verzichten  können  und  deren  Unter- 
sagung ihr  Koalitionsrecht  illusorisch  machen  würde.  Andererseits 
ist  es  aber  ein  ebenso  zweifelloses  Recht  der  Unternehmer,  sich 
die  Bestimmung  darüber  vorzubehalten,  welche  Arbeiter  sie  in  ihrem 
Betriebe  beschäftigen  wollen.  Die  weit  verbreitete  Meinung,  daß, 
wenn  die  eine  Forderung  ein  Recht  sei,  die  andere  ein  Unrecht 
sein  müsse,  ist  verkehrt.  Versuche  der  Wirtschaftssubjekte,  die  Ab- 
nehmer ihrer  Waren  (Arbeitsleistungen  eingeschlossen),  die  Produ- 
zenten der  von  ihnen  benötigten  Rohstoffe  oder  die  von  ihnen  be- 
schäftigten Arbeiter  zu  verpflichten,  nurmitihnenin  Tauschverkehr 
zu  treten,  sind  eben  ein  notwendiges  Mittel  im  Konkurrenzkampfe, 
und  die  Möglichkeit,  durch  die  Macht  der  Vereinigung  in  jenem 
Sinne  auf  die  Tauschkontrahenten  einzuwirken  und  durch  deren  Ver- 
pflichtung zu  ausschließlichem  Verkehr  die  eigenen  Konkurrenten 
aus  dem  Felde  zu  schlagen,  ist  ein  unbedingtes  Korrelat  der  Koalitions- 
freiheit. Derartige  Mittel  werden  auch  von  den  Unternehmern,  sei 
es  einzelnen,  sei  es  im  Verbände  mit  anderen  (Seifenkartelle,  Tapeten- 
ring, Zanellakonvention ,  Zuckersyndikat,  Verband  der  Ketten- 
fabrikanten, Drahtstiftekartell  u.  a.)  sehr  oft  angewendet^).  Tritt 
nun  beispielsweise  dem  berechtigten  Bestreben  der  organisierten 
Arbeiter,  den  Anschluß  der  Außenstehenden  dadurch  zu  erzwingen, 

1)  Auch  ich  war  früher  der  Meinung,  daß  eine  derartige  Zwangseinwirkung  auf 
Außenstehende,  um  deren  Anschluß  an  Vereinigungen  zur  Durchführung  gemeinsamer 
Interessen  zu  erzwingen,  bei  den  Arbeitern  wie  bei  den  Unternehmern  wegen  der  damit 
verbundenen  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  am  zweckmäßigsten  zu  unter- 
sagen sei.  Aber  die  Beobachtung,  daß  heute  auf  den  verschiedensten  Gebieten  die  freie 
Selbstbestimmung  des  Einzelnen  gegenüber  den  Interessen  der  Allgemeinheit  oder  Mehr- 
heit beschränkt  wird,  die  Thatsache  ferner,  daß  auch  der  Staat  in  weitestem  Umfange 
das  Mittel  des  Zwanges  bei  Förderung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  benutzt  und 
beispielsweise  auf  dem  Gebiete  des  Handwerks  die  Bildung  von  Zwangskorporationen 
unterstützt,  beweist  mir,  daß  man  auch  den  von  der  großen  Mehrheit  einer  Interessenten- 
gruppe erfolgten  Bestrebungen  die  Möglichkeit,  durch  die  Verpflichtung  zu  ausschließ- 
lichem Verkehi-,  durch  Boykott,  Aussperrung  und  wie  diese  Mittel  alle  heißen,  die  noch 
AußensteheiKlcii  zum  Beitritt  zu  zwingen,  nicht  versagen  darf.  Gegen  Ausschreitungen 
bei  diesen  Vcisuchcn  gewährt  heute  schon  der  §  153  (bezw.  152)  der  Gewerbeordnung- 
Schutz,  es  wird  sich  aber  wohl  allmählich,  insbesondere  angesichts  des  Schwankens  der 
Bcclitsjjreehung,  eine  genauere  Abgrenzung  der  dabei  in  Betracht  kommenden  Begriffe 
als  nötig  erweisen.  Denn  derartige  Maßregeln  scheinen  eine  immer  größere  Bedeutung 
zu  gewinnen  und  immer  neue  Formen  derselben  treten  auf.  Der  Wissenschaft  erwächst 
hier  die  sehr  wichtige  Aufgabe,  diese  Erscheinungen  theoretisch  zu  analysieren  und  da- 
mit der  Gesetzgebung  vorzuarbeiten.  Am  zweckmäßigsten  aber  wird  es  immer  sein, 
diese  schwierigen  Fragen  durch  Vereinbarungen  zMÜschen  den  Beteiligten  zu  entscheiden, 
und  darauf  b(!ruht  die  große  Bedeutung  aller  solchen  Vereinigungen,  die,  wie  du; 
Allianzen,  die  wirtschaftlichen  Kämpfe  wenigstens  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern 
heute  ]\(>ch  die  crljittertsten,  verhindern. 
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daß  sie  die  Unternehmer  zu  veranlassen  suchen,  dieselben  nicht  zu 
beschäftigen,  der  ebenso  berechtigte  Wunsch  der  Unternehmer  ent- 
gegen, sich  ihre  Arbeiter  nach  Belieben  wählen  zu  können  und  über- 
haupt die  Koalitionen  der  Arbeiter  nicht  zu  sehr  zu  stärken,  so 
kann  die  Lösung  dieses  Konfliktes  in  friedlicher  Weise  niemals 
durch  die  Gesetzgebung  oder  Rechtsprechung,  die  das  eine  für  Recht 
das  andere  für  Unrecht  erklärt,  sondern  nur  durch  eine  Verein- 
barung der  Beteiligten  erfolgen  und  eine  solche  ist  die  gegen- 
seitige Verpflichtung  zu  ausschließlichem  Verkehr.  Die  Unternehmer 
gewähren  den  Arbeitern  ihre  Forderung  der  ausschließlichen  Be- 
schäftigung von  Gewerkvereinsmitgliedern,  können  sich  jedoch  dabei, 
wie  in  den  Allianzen,  das  Recht  der  „Herrschaft  im  eigenen  Hause" 
durch  Arbeitsordnungen,  eingehende  Bestimmungen  über  Entlassungs- 
gründe u.  dgl.  sichern.  Durch  die  von  den  Arbeitern  ihrerseits 
übernommene  Verpflichtung,  nur  für  solche  Unternehmer  zu  arbeiten, 
die  sich  der  Vereinbarung  angeschlossen  haben,  erzielen  dann  die 
Unternehmer  die  notwendige  Sicherung  dem  Monopol  des  Arbeits- 
verbandes gegenüber  und  verhindern  das  Vorhandensein  von  Kon- 
kurrenten, die  sich  nicht  an  die  mit  den  Arbeitern  vereinbarten  Be- 
dingungen halten.  Indem  so  beide  Teile  gegenseitig  ihre  mono- 
polistische Stellung  stärken,  können  die  Unternehmer  dieselbe 
gleichzeitig  ihren  Abnehmern  gegenüber  zur  Geltung  bringen. 
Auf  diesem  Wege  wird  die  Beilegung  des  erwähnten  Interessen- 
konfliktes und  eine  Verhinderung  darauf  beruhender  Arbeitsein- 
stellungen und  Kämpfe  nicht  unmöglich  sein. 

Wann  nun  in  einem  Gewerbe  derartige  Vereinbarungen  zu- 
stande kommen  werden  und  wie  lange  die  Unternehmer  beim  Auf- 
treten solcher  Interessengegensätze  den  Kampf  vorziehen  und  auf 
diesem  Wege  die  Entscheidung  herbeiführen  werden,  das  wird  ins- 
besondere von  der  Macht  der  Arbeiterorganisationen  ab- 
hängen. Sie  haben  offenbar,  da  die  Unternehmer  monopolistische 
Vereinigungen  auch  ohne  die  Arbeiter  zu  schließen  vermögen, 
wenigstens  anfangs  den  größten  Vorteil  von  dem  Zusammenschluß, 
und  wenn  in  Zukunft  noch  solche  Vereinigungen  in  größerer  Zahl 
zustande  kommen  sollten,  dann  wird  sicherlich  der  größte  Teil  der- 
selben auf  Veranlassung  der  Arbeiter  sich  in  der  geschilderten  Weise 
allmählich  entwickeln. 

Die  Eigenart  dieser  Vereinigungen,  die  das  Aufkommen  neuer 
Unternehmer  erschwert  und  veranlaßt,  daß  Unternehmer  und  Arbeiter 
in  höchstem  Grade  an  einer  gleichmäßigen  Beschäftigung  interessiert 
sind,  läßt  dann  noch  eine  andere  W^irkung  derselben  als  möglich 
erscheinen.  Wenn  nämlich  beide  Teile  in  ihrem  Zusammenschluß 
dahin  zu  wirken  vermögen,  daß  Produktion  und  Angebot  möglichst 
geringen  Schwankungen  unterworfen  sind,  dies  in  der  Mehrzahl  der 
wichtigsten  Industrien  planmäßig  geschieht  und  damit  schließlich  auch 
ein  großer  Teil  der  Nachfrage  geregelter  und  gleichmäßiger  wird, 
so  könnten  vielleicht  starke  Konjunkturenschwankungen 
in  weit  höherem  Grade  vermieden  werden,  als  das  heute  den 
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wenigen  Kartellen  möglich  ist,  die  das  bezwecken,  und  es  würde 
damit  einem  der  wichtigsten  Ziele  etwas  näher  gerückt  werden, 
dem  die  weitere  Entwickelung  der  Volkswirtschaft  überhaupt  und 
im  letzten  Grunde  auch  mit  allen  den  erwähnten  Organisationen 
zustrebt. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  —  und  damit  betreten  wir  hier  auch 
einmal  den  Boden  positiver  Forderungen  —  daß  auch  die  Arbeiter 
bei  Anbahnung  freundlicher  Beziehungen  zu  den  Arbeitgebern 
durch  Schaffung  dauernder  Vereinigungen  mit  denselben  noch  große 
Aufgaben  zu  erfüllen  vermögen  und  daß  sich  hier  den  Gewerkver- 
einen noch  ein  weites  Feld  nützlichster  wirtschaftlicher  Thätigkeit 
eröffnet.  Dazu  ist  freilich  nötig,  einerseits  daß  die  Koalitionsfreiheit 
der  Arbeiter  nicht  beschränkt  werde,  andererseits  aber,  daß  dieselben 
die  Durchführung  ihrer  wirtschaftlichen  Aufgaben  und  die  Förderung 
des  sozialen  Friedens  nicht  mit  politischen  Machtfragen,  bloßen 
Parteiinteressen  und  die  Grundlage  der  heutigen  Gesellschaftsordnung 
gänzlich  umgestaltenden  Forderungen  verbinden,  sondern  daß  die 
Gewerkvereine  nur  die  wirtschaftliche  Stellung  ihrer  Mitglieder 
zu  verbessern  bemüht  sind.  Nur  wenn  die  Gewerkvereine  unpolitisch 
sind,  vermögen  sie  festgeschlossene  Vereinbarungen  mit  den  Unter- 
nehmern, gemeinsame  Verbände,  zu  schaffen  und,  frei  von  den  uto- 
pischen Zielen  des  Sozialismus,  an  der  allmählichen  Verbesserung 
der  gewerblichen  Organisation  mitzuwirken.  — 

Endlich  haben  wir  noch  eine  dritte  Möglichkeit  des  Entstehens 
solcher  gemeinschaftlicher  Verbände  der  Unternehmer  und  Arbeiter 
zu  erwähnen.  Ist  es  nicht  denkbar,  daß  auch  der  Staat  die  Bil- 
dung solcher  Vereinigungen  anregen,  den  Zusammenschluß  der 
Unternehmer  und  Arbeiter  fördern  könnte?  Zwei  Gründe  lassen 
dies  als  möglich  erscheinen.  Erstens  hat  überhaupt  die  Gesellschaft, 
der  Staat  ein  Interesse  daran,  daß  ein  dauernder  Friede  zwischen 
Arbeitern  und  Unternehmern  bestehe,  und  wird  schon  aus  diesem 
Grunde  alle  dahin  gehenden  Bestrebungen  unterstützen.  Positive 
Anregung  zur  Bildung  von  Allianzverbänden  könnte  der  Staat  viel- 
leicht heute  schon  auf  dem  Gebiet  der  Hausindustrie  geben, 
wo  die  Arbeitsverhältnisse  am  ungünstigsten  sind  und  gemeinsame 
Vereinigungen  der  Verleger  und  Arbeiter  nach  dem  Muster  der 
oben  geschilderten  sehr  segensreich  wirken  könnten.  Es  würde  zu 
weit  führen,  an  diesem  Orte  näher  darauf  einzugehen.  Dann  aber 
vermag  der  Gedanke  einer  Mitwirkung  des  Staates  bei  der  Bildung 
gemeinschaftlicher  Vereinigungen  der  Unternehmer  und  Arbeiter 
vielleicht  noch  eine  andere  Frage  ihrer  Lösung  näher  zu  führen. 
Es  wäre  denkbar,  daß  auf  diesem  Wege  auch  eine  gesetzliche 
Regelung  des  Kartellwesens  sich  ermöglichen  ließe.  Daß 
eine  solche  einmal  nötig  werden  kann,  liegt  auf  der  Hand  und  es 
ist  keine  müßige  Frage  mehr,  wie  dieselbe  vollzogen  werden  könnte. 
Der  Gedanke,  zu  diesem  Zwecke  die  Arbeiter  heranzuziehen,  ist 
bisher  noch  nicht  erörtert  worden.    Ich  glaube  nun  nicht,  daß  die 
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bloße  Teilnahme  der  Arbeiter  am  Kartell  und  ihre  Mitwirkung  bei 
Preiserhöhungen,  wie  sie  in  den  Allianzen  besteht,  jeden  etwaigen 
Mißbrauch  des  Monopols  durch  die  Unternehmer  ausschließen  wird, 
wohl  aber  scheint  es  mir,  daß  gegenüber  solchen  mit  allen  Einrich- 
tungen der  Allianzen  ausgestatteten  gemeinsamen  Vereinigungen 
eine  staatliche  Regelung  ganz  wesentlich  einfacher  und  erfolgreicher 
sein  wird  als  bei  den  reinen  Unternehmerverbänden.  Die  gemein- 
same Berechnung  der  Produktionskosten,  die  Theilnahme  der  Ar- 
beiter bei  jeder  Erhöhung  der  Preise  und  Löhne  machen  es  bei 
diesen  Vereinigungen  viel  leichter,  zu  beurteilen,  wann  die  Preis- 
gestaltung über  das  in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  begründete 
Maß  hinausgeht.  Es  wäre  möglicherweise  ganz  gut  durchführbar, 
wenn  von  selten  des  Staates  verlangt  würde,  daß  alle  Unternehmer, 
die  kartelliert  sind  oder  in  Zukunft  sich  kartellieren  wollen,  ihren 
Verbänden  die  Form  und  die  Einrichtungen  der  Allianzen  geben, 
jedenfalls  die  Arbeiten  aufnehmen  und  bei  der  Preisgestaltung  mit- 
wirken lassen.  An  dem  gemeinsamen  Lohn-  und  Preiskomitee,  wie 
auch  bei  der  Berechnung  der  Produktionskosten  müßte  dann  von 
Gesetzeswegen  ein  Regierungskommissar  teilnehmen,  dem  ebenfalls 
ein  Stimmrecht  zustehen  sollte  und  der  bei  Stimmengleichheit  der 
übrigen  Mitglieder  den  Ausschlag  geben  würde.  Ein  derartiges 
Gesetz  müßte  einen  Zeitraum  von  einigen  Jahren  bestimmen,  nach 
deren  Ablauf  seine  Vorschriften  erst  in  Kraft  treten,  und  zwar  würde 
es  dann  alle  monopolistischen  Vereinigungen  ergreifen,  welche  nach 
Ablauf  dieser  Zeit  entstehen  und  solche,  welche  schon  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Jahren,  sei  es  fortdauernd,  sei  es  mit  Unterbrechungen, 
bestanden  haben.  Ich  sage  nicht,  daß  solche  gesetzlichen  Bestim- 
mungen schon  heute  getroffen  werden  sollten,  und  möchte  hier  noch- 
mals betonen,  daß  alle  diese  Erörterungen  keine  realpolitischen  sind, 
aber  daß  bei  Weiterentwickelung  der  heutigen  Verhältnisse  früher 
oder  später  sich  die  Notwendigkeit  staatlichen  Eingreifens  im  In- 
teresse der  Konsumenten  herausstellen  wird,  ist  anzunehmen  und  es 
scheint  mir,  daß  die  Allianzen  vielleicht  einen  Fingerzeig  geben 
könnten,  wie  solches  sich  am  besten  durchführen  ließe. 

Freilich  vermag  niemand  mit  Bestimmtheit  vorauszusagen,  wie 
sich  die  weitere  Entwicklung  der  gewerblichen  Verhältnisse  gestalten 
wird,  und  deshalb  hat  es  keinen  Zweck,  eingehender  zu  erörtern, 
wie  sich  unter  Einwirkung  des  Staates  die  Errichtung  von  Organi- 
sationen vollziehen  könnte,  die  heute  noch  in  den  ersten  Anfängen 
stehen.  Gerade  die  Allianzen  sind  wieder  ein  Beweis  dafür,  daß 
sich  die  Entwickelung  der  wirtschaftlichen  Organisationen  nicht  vor- 
aussehen läßt  und  das  Leben  alle  Konstruktionen  der  Zukunft  über 
den  Haufen  wirft.  Bei  einer  Betrachtung  dieser  neuesten  Form 
gewerblicher  Vereinigungen  lohnt  es  sich  wohl,  einmal  einen  Rück- 
blick zu  werfen  auf  die  verschiedenen  Arbeiter-  und  Unternehmer- 
koalitionen, die  die  moderne  Volkswirtschaft  hervorgebracht  hat.  und 
einen  kurzen  Vergleich  anzustellen  zwischen  ihnen  und  den  Gedanken, 
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die  sich  namentlich  die  Sozialisten  über  die  zukünftige  Wirtschafts- 
ordnung gemacht  haben.  Als  mit  der  modernen  Großindustrie  das 
heutige  Arbeiterproletariat  entstand,  da  glaubten  die  ersten  Sozia- 
listen, daß  dasselbe  bald  eine  vollständige  Umwälzung  des  Wirt- 
schaftslebens herbeiführen,  den  phantastisch  entworfenen  Zukunfts- 
staat errichten  werde.  Statt  dessen  kamen  die  Gewerkvereine  auf, 
die  ersten  Vereinigungen  im  Gebiete  des  modernen  Gewerbes,  mit 
denen  die  Arbeiter  ihre  Rechte  erfolgreich  den  Unternehmern  gegen- 
über durchsetzten.  Sie  gewannen  immer  mehr  an  Macht,  und  jetzt 
hoffte  der  Sozialismus,  daß  die  internationale  Arbeiterschaft  bald 
überall  die  Herrschaft  an  sich  reißen,  den  „Kapitalismus"  nieder- 
werfen werde.  Staat  dessen  sehen  wir  mehr  und  mehr  den  sozialen 
Frieden  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern  sich  anbahnen,  und 
wenn  auch  noch  oft  heftige  Kämpfe  ausgefochten  werden,  so  wächst 
doch  stetig  die  Zahl  jener  Organisationen,  die  der  Verständigung 
zwischen  beiden  Teilen  zu  dienen  bestimmt  sind.  Den  bisher  er- 
reichten Höhepunkt  derselben  bezeichnen  aber  die  Allianzen. 

Auch  auf  Seite  der  Unternehmer  vollzog  sich  eine  ähnliche 
Entwickelung  der  gewerblichen  Vereinigungen,  und  jede  Stufe  der- 
selben w^ar  anders,  als  man  sie  vorausgesehen  hatte.  Als  die 
Gewerkvereine  der  Arbeiter  den  Kampf  gegen  die  Unternehmer  auf- 
nahmen und  die  Sozialisten  den  baldigen  Sieg  der  ersteren  prophe- 
zeiten, da  gaben  auch  die  Unternehmer  ihre  Isolierung  auf  und 
schlössen  sich  gegen  die  Arbeiter  zusammen.  Und  als  dann 
mit  der  größeren  Verbreitung  der  Industrie  der  Konkurrenzkampf 
immer  heftiger  zwischen  den  Unternehmern  entbrannte,  die  Sozia- 
listen glaubten,  daß  derselbe  bald  mit  dem  Siege  der  Stärksten  enden 
werde  und  dann  die  „Expropriation  der  Expropriateure"  beginnen 
müsse,  da  entstanden  die  Kartelle,  beseitigten  die  Konkurrenz 
und  gewährten  Ausblicke  auf  ganz  neue  Möglichkeiten  der  gewerb- 
lichen Weiterentwickelung.  Während  nun  heute  die  Ansichten  über 
die  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  Zukunft  noch  keineswegs  geklärt 
sind  und  auch  die  Sozialdemokratie  noch  nicht  recht  weiß,  ob  sie 
dieselben  als  einen  neuen  Schritt  des  Kapitalismus  auf  dem  Wege 
zu  seinem  Untergang  auffassen  soll,  sehen  wir  neuerdings  die 
beiden  Entw  ickelun  gsreih  en  der  Unternehmerver- 
bände einer-,  der  Arbeitervereinigungen  an  de  rerseits 
in  einem  Punkte  zusammentreffen,  sehen  als  die  neueste 
Entwickelungsstufe  beider  Organisationen  in  den  Allianzen  die 
Unternehmer  und  Arbeiter  sich  vereinigen.  Wer  hat  diese  Ent- 
wickelung vorauszusehen  vermocht,  wer  kann  sagen,  wohin  sie  führen 
wird  V  Das  wirtschaftliche  Leben  der  Gegenwart  bringt  immer  neue 
Erscheinungen  hervor,  und  wahrscheinlich  werden  auch  die  Allianzen 
nur  wieder  eine  Uebergangsstufe  zu  anderen  Organisationen  sein, 
die  wir  freilich  ebensowenig  voraussehen  können,  wie  wir  das  bei 
jenen  vermochten. 
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Anhang. 

Die  Allianz  der  Crlasflaschenindustrie. 
Statuten  der  Allianz. 

Vereinbart  im  Januar  1900  zwischen  der  Vereinigung  der  Glasf laschen fabrikanten 
und  den  Mitgliedern  der  Gewerkvereine  der  Arbeiter. 

1)  Die  Allianz  bezweckt  einen  engeren  Zusammenschluß  zwischen  Arbeitgebern 
und  Arbeitern,  eine  Verbesserung  der  Verkaufspreise  und  eine  ReguHerung  der 
Löhne  auf  der  Grundlage  solcher  Verkaufspreise  für  Glasflaschen,  wie  sie  in  einer 
besonderen  Liste  aufgestellt  werden  sollen,  und  soll  dadurch  den  Fabrikanten 
bessere  Gewinne  und  den  Arbeitern  bessere  Löhne  sichern. 

2)  Es  wird  der  anerkannte  Grundsatz  der  Allianz  sein,  daß  dieselbe  nur  an- 
ständige und  vernünftige  Preise  für  die  Produkte,  Gewinne  und  Löhne  sichern 
soll,  derart,  daß  das  Gewerbe  nicht  durch  übermäßige  Preise  geschädigt  und  aus- 
ländischer Wettbewerb  erleichtert  wird. 

3)  Um  den  Zweck  der  Allianz  zu  sichern,  soll  von  beiden  Seiten  eine  Ver- 
einbarung getroffen  werden,  in  jeder  vernünftigen,  rechtmäßigen  und  gesetzlichen 
Weise  beide  Vereinigungen  zu  unterstützen,  damit  sie  gemeinsam  den  Bemühungen 
eines  Jeden  Widerstand  leisten  können,  der  ohne  genügenden  Nutzen  verkauft, 
oder  die  Löhne  ungebührlich  herabsetzt  und  dadurch  versucht,  das  betreffende 
Gewerbe  nicht  genügend  lohnend  für  beide  Parteien  zu  machen. 

4)  Diese  Vereinbarung  soll  ein  Versprechen  seitens  der  Fabrikanten  enthalten, 
nur  folgende  Arbeiter  zu  beschäftigen:  1)  Arbeiter,  die  Mitglieder  des  Verbandes 
der  Glasflaschenarbeiter  sind;  2)  solche,  die  Produkte  herstellen,  die  in  den  Be- 
reich dieser  Vereinbarung  fallen,  deren  Verkaufspreise  durch  diese  Allianz  beein- 
flußt werden  und  die  von  den  Arbeitern  hergestellt  werden,  mit  welchen  diese 
Allianz  abgeschlossen  ist.  Ausnahmen  sollen  nur  nach  specieller  Vereinbarung 
mit  den  Vertretern  der  Arbeiter  im  Ausschuß  zugelassen  werden.  Seitens  der 
Arbeiter  soll  die  Vereinbarung  das  Versprechen  enthalten,  nur  Arbeit  bei  den- 
jenigen Fabrikanten  anzunehmen,  welche  ihre  Produkte  zu  Preisen  verkaufen,  wie 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Vereinigung  festgesetzt  werden. 

5)  Der  Gewerkverein  soll  verpflichtet  sein,  eine  genügende  Anzahl  brauchbarer 
Arbeiter  zu  stellen,  um  das  Gewerbe  erfolgreich  betreiben  zu  können.  Jede  Frage 
betreffend  die  üngeeignetheit  der  Werkstätten  und  sonstiger  Eäumlichkeiten,  Mangel 
an  Raum  oder  ungenügende  Ventilation  in  irgend  einem  Betriebe,  über  die  sich 
Arbeiter  und  Fabrikanten  nicht  einigen  können,  soll  vor  das  Einigungsamt  gebracht 
werden  zum  Zwecke  der  Erwägung  und  Festsetzung,  vorausgesetzt,  daß  beide 
Parteien  übereinkommen,  die  Entscheidung  des  Einigungsamtes  oder  seines  Schieds- 
richters anzunehmen.  Auch  soll  dabei  bestimmt  werden,  daß  die  Handarbeiter 
mit  den  Maschinenarbeitern  nicht  in  demselben  Eaum  der  Glashütte  arbeiten 
sollen.  Es  soll  als  ein  Grundsatz  der  Allianz  gelten,  daß  es  nicht  im  Interesse 
des  Gewerbes  im  allgemeinen  ist,  die  Zahl  der  Arbeiter  zu  vergrößern  oder  zu 
vermindern  über  oder  unter  die  Grenze,  die  zur  passenden  Befriedigung  der  Nach- 
frage auf  dem  Markte  notwendig  ist. 

6)  Es  soll  auch  ausdrücklich  festgesetzt  sein,  daß  diese  Allianz  in  keiner 
Weise  in  das  Eecht  des  Arbeitgebers  eingreifen  soll,  die  gesamte  Aufsicht  über 
die  innere  Leitung  seiner  eigenen  Werke  in  der  Hand  zu  behalten  —  d.  h.  daß 
in  jedem  Falle  von  Unehrlichkeit,  Trunkenheit  oder  Nachlässigkeit  eines  Arbeiters 
der  Arbeitgeber  in  keiner  Weise  verhindert  sein  soll,  solchen  Arbeiter,  wenn  nötig, 
zu  ersetzen.  Auch  soll  diese  Allianz  in  keiner  Weise  einen  Fabrikanten  hindern, 
zum  Zweck  der  Verbesserung  seines  Geschäftes  und  zur  Bekämpfung  auswärtiger 
Konkurrenz  jede  neue  Arbeitsmethode  zu  adoptieren,  durch  welche  die  Produktions- 
kosten vermindert  werden  können. 

7)  Bei  Fragen  jedoch  über  die  Löhne,  die  Arbeitsbedingungen  und  die  Arbeits- 
zeit, wofern  darüber  nicht  in  §  6  bestimmt  ist,  soll  kein  Arbeitgeber  das  Recht 
haben,  einen  Arbeiter  zu  entlassen,  kein  Arbeiter  soll  seine  Stellung  aufgeben 
dürfen,  bevor  die  Streitigkeit  nicht  vor  das  Schiedsgericht  zur  Beilegung  gebracht 
worden  ist.    Solange  die  Entscheidung  noch  nicht  ergangen  ist.  soll  der  Arbeiter 
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die  ihm  seitens  des  Arbeitgebers  zugemuteten  Arbeitsbedingungen  annehmen,  kann 
aber  dagegen  Protest  erheben.  Die  Entscheidung  des  Einigungsamtes  soll  rück- 
wirkende Kraft  haben,  d.  h.  sie  soll  vom  Zeitpunkte  des  Entstehens  der  Streitigkeit 
datieren  und  jede  Differenz  in  den  Löhnen,  über  die  entschieden  worden  ist,  soll 
von  diesem  Zeitpunkte  an  nachbezahlt  werden. 

8)  Das  Einigungsamt  soll  jährhch  gewählt  werden  (Wiederwahl  eines  jeden 
MitgUedes  beider  Verbände  ist  zulässig)  und  soll  bestehen  aus  einer  gleichen  Anzahl 
aus  jedem  der  beiden  Verbände  gewählter  Arbeiter  und  Arbeitgeber  und  soll  volle 
Macht  haben,  alle  zwecks  Entscheidung  und  Beilegung  vor  dasselbe  gebrachten 
Streitigkeiten  zu  erledigen,  ohne  höhere  Instanz. 


Regeln  für  das  Lohn-  und  Einigungsamt. 

Folgendes  sind  die  Eegeln  für  die  Leitung  dieses  Amtes. 

I.  Dasselbe  soll  den  Titel  führen :  „Das  Lohn-  und  Einigungsamt  der  Glas- 
flaschenindustrie". 

II.  Aufgabe  des  Amtes  soll  die  freundschaftliche  Beilegung  aller  Streitigkeiten 
zwischen  Mitgliedern  der  Vereinigung  der  Glasflaschenfabrikanten  und  denen  des 
Gewerkvereins  der  Glasflaschenarbeiter  sein,  welche  sich  auf  die  Höhe  der  Löhne, 
die  Bezahlung  für  Ueberstunden,  die  Arbeitszeit  und  Arbeitsbedingungen,  die  An- 
wendung neuer  Methoden,  die  Erörterung  und  Förderung  aller  auf  das  gemeinsame 
Wohl  bezüglichen  Angelegenheiten  beziehen.  Die  Entscheidungsgewalt  soll  sich 
nur  auf  die  bei  Unterzeichnung  der  Allianz  bestehenden  Verhältnisse  beziehen  und 
nicht  in  die  bestehenden  Eechte  und  Gewohnheiten  der  verschiedenen  zur  Allianz 
gehörigen  Produktionsgebiete  eingreifen. 

III.  Das  Amt  soll  aus  8  Mitgliedern  jeder  Partei  bestehen. 

IV  Bei  der  ersten  Versammlung  soll  ein  Präsident  aus  den  Vertretern  des 
Fabrikanten  Verbandes  und  ein  Vicepräsident  aus  den  Vertretern  des  Gewerkvereins 
gewählt  werden  ;  beide  sollen  ihr  Amt  ein  Jahr  lang  bekleiden.  Bei  Abwesenheit 
des  Präsidenten  soll  der  Vicepräsident  den  Vorsitz  führen.  Im  Falle  der  Abwesen- 
heit eines  Mitgliedes  soll  der  Sekretär  des  betreffenden  Verbandes  berechtigt  sein, 
an  dessen  Stelle  einen  Ersatzmann  zu  schicken.  Der  Präsident  einer  Versamm- 
lung kann  stimmen  als  Vertreter  des  Verbandes,  der  ihn  gewählt  hat,  aber  kann 
keine  weitere  Stimme  abgeben. 

V.  Die  Sekretäre  der  beiden  Vereinigungen  sollen  als  gemeinsame  Sekretäre 
des  Amtes  fungieren,  a)  Sie  sollen  Protokolle  der  Verhandlungen  aufnehmen,  und 
jede  Vereinigung  soll  eine  Abschrift  erhalten,  b)  Alle  Versammlungen  sollen  durch 
von  den  gemeinsamen  Sekretären  unterzeichnetes  Eundschreiben  zusammenberufen 
werden.  Die  Bekanntmachung  aller  Versammlungen  soll  mindestens  3  Tage  im 
voraus  erfolgen  und  soll  die  Angabe  der  zu  verhandelnden  Geschäfte  enthalten. 

VI.  Entsprechend  den  Festsetzungen  in  §  4  soll  kein  Mitglied  des  Fabri- 
kantenverbandes einen  Arbeiter  beschäftigen ,  weicher  nicht  Mitglied  des  Gewerk- 
vereins der  Arbeiter  ist,  und  kein  Arbeiter  soll  bei  einem  Fabrikanten  Beschäfti- 
gung annehmen,  der  nicht  Mitglied  des  Fabrikanten  Verbandes  ist,  oder  mit  demselben 
eine  entsprechende  Vereinbarung  getroffen  hat.  Der  Gewerkverein  der  Arbeiter 
soll  sich  verpflichten,  für  die  erforderliche  Anzahl  brauchbarer  Arbeiter  zu  sorgen 
nach  Anfrage  bei  den  Sekretären  der  betreffenden  Bezirke,  in  denen  Leute  verlangt 
werden,  damit  das  Geschäft  der  Mitglieder  der  Vereinigung  in  keiner  Weise  behindert 
werde.  Die  Fabrikanten  ihrerseits  sollen  versprechen,  so  viel  als  möglich  für  dauernde 
und  regelmäßige  Beschäftigung  der  Arbeiter  zu  sorgen.  Sollte  die  erforderliche  An- 
zahl von  Arbeitern  nicht  zu  beschaffen  sein,  so  soll  das  Lohn-  und  Einigungsamt 
sogleich  die  besten  Wege  in  Betracht  ziehen,  dem  abzuhelfen. 

VII.  Die  am  31.  Dezember  1899  bestehenden  Löhne  sollen  die  Grundlage 
bilden,  auf  welcher  die  erste  Prämie  gezahlt  werden  soll,  und  eine  etwaige  Er- 
höhung der  Löhne  nach  diesem  Zeitpunkt  soll  bei  Berechnung  der  ersten  Prämie 
in  Anrechnung  gebracht  werden,  welche  bei  der  ersten  Erhöhung  der  Verkaufs- 
preise durch  den  Unternehmerverband  bezahlt  wird.  Bei  jeder  weiteren  Erhöhung 
der  Verkaufspreise  soll  die  an  die  Mitglieder  des  Gewerkvereins  zu  bezahlende 
Prämie  um  5  Proz.  der  bisherigen  Löhne  erhöht  werden,  wenn  die  Verkaufspreise 
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um  10  Proz.  steigen,  und  die  Prämie  soll  sich  bei  einem  Fallen  der  Preise  in  dem- 
selben Verhältnis  vermindern.  Der  Lohn  aber,  welcher  am  81.  Dezember  1899 
bezahlt  wurde  mit  Hinzufügung  der  ersten  Prämie  von  10  Proz.,  soll  nicht  unter- 
schritten werden,  einerlei  wie  weit  ein  Sinken  der  Verkaufspreise  Platz  greifen 
mag.  Die  erste  Prämie  soll  10  Proz.  auf  die  Löhne  von  1899  betragen  und  soll 
sofort  in  Kraft  treten ,  sobald  die  Allianz  vollständig  abgeschlossen  ist  und  die 
Verkaufspreise  zugleich  erhöht  worden  sind. 

VIII.  Wenn  ein  Mitglied  des  Amtes  bei  einem  vor  dasselbe  gebrachten 
Streitfall  persönlich  beteihgt  ist ,  soll  jeder  Sekretär  der  Teilnahme  desselben  an 
der  Diskussion  sich  widersetzen,  in  welchem  Fall  der  Sekretär  des  Verbandes, 
welchem  das  betreffende  Mitglied  angehört,  2  Tage  vor  der  Versammlung  darüber 
benachrichtigt  werden  soll.  Dieser  Sekretär  soll  dann  aus  dem  Verbände,  dem 
jener  angehört,  ein  anderes  Mitglied  bestimmen,  während  der  Erörterung  des  Streit- 
falls als  Beisitzer  des  Amtes  fungieren. 

IX.  Kein  Arbeiter  soll  deshalb  in  seinen  Beziehungen  zum  Arbeitgeber  oder 
zu  seinen  Genossen  benachteiligt  werden,  weil  er  seine  Pflichten  als  Mitglied  des 
Amtes  erfüllt  hat,  oder  wegen  irgend  einer  Bekundung,  welche  er  dem  Amte  ge- 
geben haben  mag.  Jedem  Arbeiter,  der  Mitglied  des  Amtes  ist  oder  dessen  Gegen- 
wart vor  demselben  gefordert  wird,  soll  sein  Arbeitgeber  die  Möglichkeit  gewähren, 
allen  Versammlungen  beizuwohnen,  die  während  der  Arbeitsstunden  abgehalten 
werden. 

X.  Das  Amt  soll  die  Macht  haben,  Untersuchungen  anzustellen,  und  bei 
den  Versammlungen  die  Vorführung  eines  jeden  Produkts  durch  den  betreffenden 
Fabrikanten  anzuordnen,  worüber  ein  Streit  entstanden  ist,  und  ebenso  eines  jeden 
Produktes,  das  mit  anderen  oder  ähnlichen  Artikeln  anderer  Mitglieder  des  Fabri- 
kantenverbandes verglichen  werden  soll.  Jedes  Mitglied  beider  Verbände  soll  auf 
Verlangen  vor  dem  Amte  erscheinen,  um  über  jeden  zur  Beratung  stehenden  Gegen- 
stand Zeugnis  abzulegen. 

XI.  Jeder  Fall,  der  nicht  freundschaftlich  durch  das  Amt  beigelegt  werden 
kann ,  soll  einem  Schiedsrichter  vorgetragen  werden  ,  der  von  beiden  Seiten  oder 
nach  den  Eegeln  eines  Schiedsgerichts  gewählt  werden  soll.  Die  Entscheidung  des 
Schiedsrichters  soll  entgiltig  sein  und  beide  Vertragsparteien  binden. 

XII.  Das  Amt  soll  alle  Ausgaben  tragen  und  soll  den  Betrag  zu  gleichen 
Teilen  von  beiden  Verbänden  einziehen. 

XIII.  Jede  Vereinigung  soll  berechtigt  sein,  dem  Amte  alle  Bestim- 
mungen bekannt  zu  machen,  welche  sich  auf  das  Verhältnis  zwischen  Arbeitern 
und  Arbeitgebern  oder  die  Art  beziehen,  in  welcher  Arbeiter  angestellt  oder  ent- 
lassen werden  sollen.  Wenn  diese  Bestimmungen  durch  das  Amt  gebilligt  werden, 
sollen  sie  für  beide  Vereinigungen  bindend  sein,  im  anderen  Falle  sollen  die  Regeln 
des  einen  Verbandes  den  anderen  nicht  berühren  und  bei  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  seitens  des  Amtes  oder  des  Schiedsrichters  nicht  berücksichtigt  werden. 

XIV.  Falls  der  Unternehmerverband  oder  der  Gewerkverein  der  Arbeiter 
das  Amt  aufzulösen  wünscht,  sollen  sie  dies  3  Monate  vorher  dem  Sekretär  der 
anderen  Vereinigung  anzeigen. 

Bemerkung:  Die  erste  Erhöhung  der  Verkaufspreise  wird  nicht  früher  durch 
den  Arbeitgeberverband  vorgenommen  werden,  als  bis  es  ihm  sicher  erscheint,  dies 
zu  thun.  Dies  wird  von  der  Stärke  der  beiden  Vereinigungen  abhängen.  Es 
dürfte  nicht  geraten  sein,  die  Verkaufspreise  zu  erhöhen,  bevor  alle  Arbeitgeber 
zu  einer  gemeinsamen  Vereinbarung  gekommen  sind.  Es  liegt  aber  kein  Grund 
vor,  anzunehmen ,  daß  sich  dies  lange  hinausziehen  wird.  Die  Prämie  im  Ver- 
hältnis zur  Preiserhöhung  soll  bezahlt  werden  an  dem  ersten  Zahltag,  nachdem 
das  Lohn-  und  Einigungsamt  die  Preiserhöhung  beschlossen  hat. 

Die  wöchentlich  zu  zahlende  Vergünstigung  an  die  Arbeiter,  die  im  Falle 
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